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freundlichem Händedruck. Unmittelbar darauf wurde 
das Präsidium auch von der Kaiserin empfangen.

Internationale Eisenbahn - Konferenz in 
Budapest. Montag begannen die Berathungen der 
Internationalen Eisenbahn-Konferenz. Vierzig Eisen­
bahnen in den Staaten Belgien, Frankreich, Deutsch­
land, Holland, Oesterreich-Ungarn und die Schweiz 
sind auf der Konferenz vertreten. Es handelt sich um 
die Feststellung von regelmäßigen Eilgüterzügen nach 
11 Richtungen, von Ungarn über Oesterreich nach der 
Schweiz, Frankreich, Süd- und Norddeutschland behuss 
Beförderung von dem Verderben leicht ausgesetzter 
Waaren.

Zur italienischen Finanznoth. In Rücksicht 
auf die schwere vkonomstche und finanzielle Lage 
Italiens hat der Eorrespondent der „Nationalzeitung" 
eine Unterredung mit dem italienischen Ministerpräsi­
denten Giolitti^ gehabt, um dessen Ansichten über die 
brennendsten Tagessragen kennen zu lernen. Zwei 
Ursachen gab Giolitti für die beständige Steigerung 
des Goldagios an: Die Silberfrage und der im Aus­
lande gegen die Rententitel Italiens geführte Krieg. 
Vor allen Dingen müsse verhindert werden, daß eine 
große Masse der ttalicirifchen Titerts im Auslande 
placirt ist. Er — der Minister — glaube daher, daß 
die italienische Regierung fest auf dem Vorsätze ver­
harren müsse, keine Anleihen mehr im Auslande zu 
kontrahiren. In diesem Punkte sei Giolitti unerbitt­
lich. Zum Schluß der Unterredung sagte Giolitti: 
„Im llebrigen erweisen Sie mir den Gefallen, in der 
„Nationalzeitung- zu erklären, daß die italienische Re­
gierung den festen Vorsatz hat, den Trägern italieni­
scher Titel im Auslande keine Verlegenheiten und 
Hindernisse zu bereiten. Gerade deshalb habe ich 
gern in die geforderten Erleichterungen gewilligt, die 
mit dem Ernst der Maßregel vereinbar waren. Ich 
kann Ihnen versichern, daß, sollte die Erfahrung die 
Nothwendigkeit anderer Erleichterungen darthun, ich 
und meine Collegen dieselben mit dem größten Ver- 
ßItUqan ^währen würden.

der frühere konservative italienische 
.ocinisterpräsident, hob * bei einem ihm zu Ehren in 
Palermo abgehaltenen Bgnket hervor, daß die politische 
^Ä^dung das dringendste Bedürfniß, und daß es 
flucht der Staatsmänner und der Wählerschaften sei, 
etne solche herbeizuführen. Betreffs der sizilianischen 
Bewegung bemerkte er, daß dieselbe eine vorüber­
gehende Erscheinung sei. Rudini schloß seine Rede 
mrt begeisterten Worten für das Königspaar.
,r. Ueber die gemeldete Abreise des Prinzen 
Pedro b1 Aleantara nach Brasilien, wird nun- 
^ehr von den Familien d'Eu und Orleans ostentativ 
mttgetheilt, daß sich der Prinz in der Offizierschule 
u der Wiener-Neustadt befinde. Dagegen wird von 

bca cxten Zeitungen mitgetheilt, daß das Ministerium
Innern von dem Polizeikommissar, welcher den 

^7, "azare-Bahnhof überwacht, die Mittheilung er- 
mtten hgbe, daß zum Sonntag ein Zug, bestehend 
us zrvei Salon- zwei Schlafwagen und zwei Waggons 

in bestellt worden seien und daß Don Pedro 
s!. '"^gleitung von etwa 20 Herren diesen Zug be- 
1riV9en und von der Station, unter herzlicher Theil- 
nal>"'e, abgereift fei.

Deutsches Reich.
* Berlin, 21. Nov. Auf Montag den 27. No­

vember soll, dem Vernehmen nach, ein allgemeiner 
Kongreß der deutschen Tabaksintercfsanten nach hier 
einberufen werden, und zwar ergehen die Einladungen 
dazu vom Vorstände des Vereins deutscher Tabaks­
fabrikanten und Tabakhändler. Auf dem Kongreß, 
werden mehrere hervorragende Reichßtagsabgeordnete 
der verschiedensten Partei den Standpunkt ihrer 
Fraktionen zur Vorlage darlegen.

— Heute Vormittag empfing der K a i s e r den 
Staatsminister v. Hayden. Der Kaiser und die 
Kaiserin fuhren alsdann nach Berlin, um die Kaiserin 
Friedrich zu ihrem Geburtstage zu beglückwünschen 
und an der Familientafel bei dieser theilzunehmen.

— Eine Trauerfeier für Allexander 
v. Battenberg wird in den nächsten Tagen von dem 
hiesigen Verein ehemaliger Angehöriger des Regimentes 
Garde du Corps veranstaltet werden.

— Anscheinend in höherem Auftrage konstatirt 
heute die „Nordd. Allg. Ztg." mit Bezug auf die 
Nachrichten über Aeußerungen des Reichskanzlers zum 
Frh. v. Manteuffel über die Landwirth­
schaft, daß der Reichskanzler blos bemerkt habe, 
daß er in der Verschuldung durch Erbtheilungen und 
in der zeitweise über den realen Werth hinausgegan­
genen Steigerung der Güterpreise einen wesentlichen 
Grund für die gegenwärtige Kalamität zu erkennen 
glaube. Zu stark verschuldete Besitzer würden sich 
auch unter Einschränkungen, auf die Dauer nicht 
halten können. Der Reichskanzler gab ebenso wie in 
der Sitzung des Reichstags vom 10. Dezember 1891, 
zu erkennen, daß er dies als eine sehr bedauerliche 
Perspektive betrachten würde. Weder Wortlaut noch 
Sinn seiner Aeußerungen würden, so fügt die „Nordd. 
Allg. Ztg." hinzu, zu einer anderen Auffassung be­
rechtigt haben. Die Unterhaltung ist von beiden 
Seiten in 
worden.

Wien, _
Erklärung der französsischen Regierung in zustimmender 
Weise und konstatiren, daß das Programm allen 
Hauptforderungen der Mittelparteien entsprechen, man 
müße erst abwarten, ob Deepul) bei seinem Programm 
auch bald vergessen machen werde, daß er selbst gar 
oft gegen die Grundsätze dieses Programms gehandelt 
und gegenüber den Rothen und Radikalen eine schmäh­
liche Schwäche an den Tag gelegt habe. — Heute 
trat die Verfassungspartei des Herrenhauses zusam­
men, um eine Besprechung wegen Stellungnahme 
zum Coalitionsministeriums abzuhalten.

Frankreich.
Paris, 21. Nov. Der Ministerpräsident Dupuy 

verlas heute in der Kammer eine ministerielle Er­
klärung, nach welcher die Regierung alle nicht während 
der Legislaturperiode durchführbaren Reformen, be­
sonders aber eine Aenderung der Verfassung, sowie 
die Trennung der Kirche vom Staat, ablehnt. Der 
Minister nennt nur diejenigen Regierungsfreunde, 
welche für das allgemeine Wahlrecht und die individuelle 
Freiheit der Arbeitsführer eintreten. Der Minister 

pfnm < führen, wenn sie im Schritt gingen, oder auf 
r im scherzenden Muthwillen mit ihm dahinstob, 
kleid schb ^roere Fichte fortwährend gegen ihr Reit- 

t.w2^e weit waren die schönen Stuuden nun — wie 
unwiderruflich weit!

Diesen Mittag war sie wieder mit einigen Be- 
gesandt ^^^üeritten, — auch mit ihm, der diesen Brief

Und seine Einbildung begann ihn nun mit allerlei 
so ^llungeii zu foltern. Er sah sie zusammen, abge- 
-stf * Uvn den anderen, — er hörte den Kl^.ig ihrer 

umme, während sie zu ihm sprach — ihr Lachen in 
ausgelassener Fröhlichkeit, — sah ihre Blicke, — die 

u9en voll Leidenschaft auf einander gerichtet ....
Gott — und bann hier sitzen zu müssen als ein 

gelähmter alter Mann! . . .
r, ^en Kops beugend, blickte er starr vor sich hin mit 
ichmerzhasi zusammengepreßten Lippen.

Dann kam allmählich ein etwas milderer, ob» 
Aohl noch immer schmerzlicher Ausdruck auf sein

Sollte er sie darüber zur Rede stellen? — Durfte 
sie für so schlecht halten? . . . Was für ein Leben 

führte sie mit ihm? . . . War ihr Verhältniß nicht 
wie das von Vater und Tochter geworden, anstatt 
wie Mann und Frau? . . • Hatte er das Recht, um 
außer ihrem Mitleid, mehr von ihr zu verlangen als 
ruhige Zuneigung, die sie ihm zeigte? Und war dieses 
für ihr kräftiges, blühendes Leben genug? . . .

O — er durchlebte nun eine halbe Stunde böser 
Seelenpein — voll bangem innerlichem Streit zwischen 
Eifersucht nnd Gerechtigkeitsgefühl, ein Streit, der 
noch nicht ganz beendet war, als er ihren Schritt auf 
der Treppe hörte.

Sie trat herein.
Das öde Gemach war auf einmal voller Leben!
Mit dem Reitkleid in der Hand ging sie auf ihn 

zu und begrüßte ihn mit heller, fröhlicher Stimme,
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mit ihrer Stimme von draußen, die zu hart in dem 
engen Raum klang und ihn schmerzte.

Sie brächte frische Luft mit, Duft von Wald und 
Haide in ihren Kleidern, und es war, als ob noch 
Sonnenstrahlen in ihrem glänzenden Haar funkelten.

Eine andere Lust füllte den Raum, während sie 
erregt hin- und herging, ihren Hut absetzte, die Hand­
schuhe auszog und fortwährend mit fröhlicher Stimme 
von dem weiten Ritt in dem entzückenden Wetter 
erzählte.

Nur die Herbstfäden waren ein wenig lästig 
gewesen. Man hatte sie geneckt, daß sie bereits alt 
würde und weiße Haare bekäme, well sich einige 
Fäden in ihrer Flechte gefangen hatten und nicht 
mehr zu entfernen waren. Sie konnte es nicht lassen, 
gerade darüber zu sprechen .... Einen Namen zu 
nennen, gerade diesen Namen, zwei Mal hinterein­
ander, in dem Uebermuth ihrer Leidenschaft . . . Sie 
mußte etwas aussprechen von dem Glück, das sie so 
überwältigend groß in sich fühlte, als ob sie daran 
ersticken sollte ...

Ihr Mann schwieg, aber das Blut stieg ihm zu 
Kopfe . . . Sie dachte wohl ganz sicher zu se n, daß 
sie gegen ihn so unbefangen war. ... Er ahnte ja 
doch nichts!

Er war schließlich zu dem edlen Entschluß ge­
kommen, bei ihrer Heimkehr — zu dem edlen Ent­
schluß, ihr nichts merken zu lassen, von dem was er 
entdeckt hatte.

Warum denn auch?
Aber nun sie ihm mit verstellter Leichlherzigkeit 

diesen Namen zurief — nun sah er plötzlich zwischen 
ihnen — den Dieb seines höchsten Gutes. . . Er sah 
ihn mit den Händen an ihrer Flechte und er machte 
eine unruhige Bewegung in seinem Sessel, während 
er ihr starr in's Antlitz schaute.

Das Gefühl der Erbitterung wurde ihm zu stark.
Auf einmal dünkte es sie, daß er merkwürdig aus- 

sähe. Was hatte er für eine Farbe! Aufgeregt, er­
schreckt ging sie zu ihm.

„Was ist Dir?"

Ein Hausvater hat sich einen Nothgroschen für 
schwere Zeiten zurückgelegt und sich selbst gezwungen, 
das Vorhandensein dieses Nothgroschens zu vergessen. 
Jetzt kann er davon einen nützlichen Gebrauch machen 
und er greift ihn an. An sich ist das löblich; nur 
soll man nicht vergessen, daß ein solches Hilfsmittel 
nicht an jedem Tage zur Verfügung steht. Es ist 
vielleicht das letzte Mal, jedenfalls das vorletzte Mal, 
daß wir in der Armuth des heutigen Tages an die 
Milliarden der Kontributionszeit erinnert werden und 
einen bei Seite gestelten Beutel öffnen dürfen. In 
Zukunft werden wir für die Bedürfnisse der Gegen­
wart die Ersparnisse der Vergangenheit nicht mehr 
in Anspruch nehmen können.

Die Betriebsmittel des Reichs bedürfen der Ver­
stärkung; besser als zu diesem Zwecke eine Anleihe zu 
machen, ist es, zu diesem Hilfsmittel zu greifen. Auf 
den offenen Markt wird die Maßregel dennoch wie 
eine Anleihe wirken. Die Verwaltung des Reichs­
invalidenfonds kann entweder von den in ihrem Be­
sitze befindlichen Effekten 67 Millionen veräußern, 
oder sie kann die bei ihr niedergelegten Schuld­
verschreibungen der Städte in Jnhaberpapiere um- 
wandeln und diese veräußern. Voraussichtlich wird 
sie den ersten Weg wählen. In dem einen wie in 
dem anderen Falle braucht sie für die von ihr zu 
Markte gebrachten Papiere Käufer und sie kann diese 
nur unter den Personen finden, die Nachfrage nach 
Rentenpapieren stellen. Der Verkauf wird allmählich 
an der Börse statrsinden, und es wird sich also längere 
Zeit hindurch ein starkes Angebot von Rentenpapieren 
geltend machen, daß auf die Kurse nicht ohne Einfluß 
bleiben kann. Auch diese Verstärkung der Betriebs­
mittel wird eine ähnliche Wirkung haben, als hätte 
das Reich oder dessen Glieder neue «Schulden gemacht, 
und wird dazu beitragen, das Nachdenken über un­
sere Finanzlage anzuregen.

Politische Tagesschau.
Elbing, 23. November.

Das Präsidium des Reichstages, die Herren 
von Levetzow, Freiherr von Buol und Dr. Bürklin 
wurden vorgestern Mittag 1 Uhr im Neuen Palais 
bei Potsdam vom Kaiser in besonderer Audienz 
empfangen. Der Monarch begrüßte die Herren auf 
das freundlichste und freute sich über die Wiederwahl 
derselben. Mit Herrn von Levetzow sprach der Kaiser, 
in Anknüpfung an die nächste Tagesordnung, von den 
Handelsverträgen und auch über die Unterhandlungen 
wegen eines Handelsvertrages mit Rußland, welcher 
nicht so schnell zu Stande zu bringen sei, als vielleicht 
vielfach gewünscht werde. Freiherrn von Boul fragte 
der Kaiser nach dem Ausfall der Weinernte, und auf 
dessen Erwiderung, daß sie besser hätte sein können, 
bemerkte der Kaiser launig, daß man wohl nur klage, 
weil die Weinsteuer in Sicht sei. Herrn Dr. Bürcklin 
beglückwünschte der Kaiser wegen der am Karlsruher 
Hoftheater bewirkten Aufführung eines Cyklus Ber- 
lioz'scher Opern, wovon ihm sehr viel Löbliches erzählt 
worden sei. — Politische Fragen wurden im Uebrtgen 
nicht gestreift. Der Kaiser gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Verhandlungen des^Reichstages gedeihlichen 
Fortgang nehmen und verabschiedete die Herren mit 

----------------------------------------------------*

45. Jahrg.

Der Reichsinvalidenfonds.
Als der Reichsinvalidenfonds gegründet wurde, 

Höhe sv zu bemessen, daß sein 
Grundstock nebst Zinsen und Zinseszinsen ausreichend, 
aber auch nothwendig sein solle, den Invaliden des 
Krieges von 1870 die ihnen gesetzlich zugesicherten 
Renten zu zahlen. Nicht ausschließlich sollten die 

™ des Fonds in Anspruch genommen werden, um 
o-k A^mten zu zahlen, sondern alljährlich sollte ein 

?rc^ A"lütals verzehrt werden, dergestalt, daß 
möglichst mit dem Tode des letzten Empfangsberech­
tigten der Fonds aufgezehrt sei. Bei den Lebens­
versicherungsgesellschaften haben sich seit fast zwei­
hundert Jahren reichliche Erfahrungen über die 
Lebensdauer der Menschen angesammelt und diese 
Erfahrungen hat man zu Grunde gelegt. Vom Stand­
punkte eines Versicherungstechnikers stellt sich die Sache 
so dar, daß das Reich jedem seiner Invaliden eine 
Leibrente von bestimmter Höhe gekauft und den Kauf­
preis aus der französischen Kriegskontributton ent­
nommen hat.

Es ist nun seit langer Zeit offenbar, daß man den 
Kaufpreis viel zu hoch, vielleicht um den dritten Theil 
zu hoch gegriffen hat. Die Sterblichkeit der Renten­
empfänger war größer, als nach Der Rechnung zu 
erwarten war. Seit zwanzig Jahren ist der Kapitals­
verbrauch Jahr für Jahr viel geringer gewesen, als 
ihn die Rechnung voraussetzte, und wenn man die­
selben Rechnungsgrundsätze anwendet, die man bei der 
Gründung des Fonds angewendet hat, ist der jetzige 
Bestand um mehr als hundert Millionen größer, als 
sur die noch zu erfüllenden Zwecke erforderlich wäre.

Das der Reichstnvalidefonds zu hoch gegriffen 
war, leuchtete schon bei seiner Gründung vielen ein. 
Männer wie Delbrück und Michaels waren geneigt, 
in solchen Dingen mehr als sicher zu gehen, und 
andere liebäugelten mit dem Gedanken, daß nach dem 
Aussterben der Invaliden der Reichsregierung eine 
stattliche Summe zur Verfügung stehen würde, 
die ihr kein Reichstag erst zu bewilligen brauchte. 
Die Noth der Zeiten, die nach den fetten 
Jahren der Kriegskontriduiion folgten, hat 
schon dazu gezwungen, Griffe in den Reichsinvaliden- 

zu thun. Es sind auf ihn Ausgaben angewiesen, 
fnsfpn Ursprünglichen Zwecke fern lagen, und jetzt 
Betrieb^.. ?7 Mill. entnommen werden, um die 
-Oetnebsnuttel der Reichskassp zu verstärken._________
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(Schluß.)
, und sie war es geblieben, auch als sein Leiden 
Ionisch wurde, und er es mit sich fortschleppen mußte, 
h °"^e und Jahre, ohne Hoffnung jemals wieder 

zu werden.
enfh C ^ben war dadurch eintönig geworden, das 

erbende Leben mit einem reizbaren Kranken, das 
pin-L^.bnve Verweilen zwischen den vier Wänden 

ein trauriger Kerker für ihren 
wohl bemerkt und^batt" er ^attC e§
Mal mit einem Hefen drückt, wie sie manches 
stand und am Fenster iSrh 1er tiron ^rem Stuhl auf- 
Gartens starrte, — danu^in^"^» in die Stille des 
das Glas drückend. ' DtUtn 6ie Stirn gegen 

Ss konnte es nicht bleiben. Er hatte in. /
daß sie ausgehen müßte, daß si- mna^nä™sl0t' 
immer zu Hause zu sitzen, daß ihre Gesundheit darunte^ 
leiden würde. c

Aber anfänglich wollte sie nicht. Es gefiel ihr 
nicht, sich allein zu zeigen, wo man sie früher immer 
zusammen gesehen hatte. Ihre Lebenslust war durch 
seinen bedauernswerthen Zustand gebrochen.

1» Pf-, Nichtabonnenten uiti AuSwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar kostet 10 Pf.

Expedition: Spterittgftratzc Nr. 13.
Chefredakteur und verantwortlich für den politischen und allgemeinen Theil, Theater und Kunst 
und das Feuilleton: Ludwig Rohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 

Julius Hotz; für den Jnseratentheil: T. Ricdcl, sämmtlich in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

nachgegeben und war mit Widerstreben ausgegangen, 
eilig zurückkehrend aus Angst, daß er sie unnöthig 
hätte — mir ganz unnöthigen Entschuldigungen über 
ihr langes Wegbleiben.

Aber allmählich hatte sie mehr und mehr die alten 
Bekannten zurückgefunden und war sie nun gewohnt, 
ihn Mittags oder Abends einige Stunden allein zu 
lassen .... Es verging nun kein Tag, ohne daß 
sie die eine oder andere Verabredung hatte.

Sie war noch so jung und genoß noch so viel 
vom Leben!

Wenn sie nach Hause kam und aufgeregt ihm 
Alles in kurz abgebrochenen Sätzen zu erzählen be­
gann sich verwundernd, wie die Zeit verflogen war, 
dann' fand er darin eine wehmüthige Belohnung für 
seine Einsamkeit in träg dahinschleichenden Stunden. 

Diesen Sommer, und hauptsächlich die letzten 
Wochen, schien es ihn!, daß sie von Tag zu Tag 
munterer werde — ihre Augen, ihre Farbe, ihre 
voller klingenden Worte, das öftere wiederholte hellere 
Lachen, Alles bezeugte ein inneres Aufblühen ... . 
Dieses berührte ihn wohlthätig, obgleich er mit einiger 
Bitterkeit fühlte, wie dadurch die Kluft zwischen tonen 
größer, die Gegensätze schärfer wurden . . . . Aber 
wie um dieses zu mildern, war sie so lieb, so gütig, 
so emsig mit kleinen Liebesdiensten w socg.a.iig 
bevor sie ausging und theilnehmend, wenn sie zuruck-

Eine Zerstreutheit, eine Nachdenklichkeit, die hin 
und wieder von ihrem Gesicht den fröhlichen Ausdruck 
einen Augenblick verschwinden ließen und ihm eine 
Fraae entlockte, wußte sie mit einem scherzenden Worte 
zu beantworten, mit einem Muthw-llen, der ihn zum 

Lachen brächte. o
der letzten Zeit ritt sie wieder aus» ihre alte 

Leidenschaft. In den ersten Jahren ihrer Ehe hatten 
-- -y-MVMisiuviintu ouhuuv | sie viel zusammen geritten, und oftmals war er stolz

rbe{m drängen geblieben, mit dem gewesen auf ihre junge Kraft und Grazie, wenn sie 
^msche auch für sie ein Opfer zu bringen, mit kluger I so unmuthig im Sattel saß und mit stolz erhobenem

Genieße mäßig Füll' und Segen, 
Vernunft sei überall zugegen, 
wo Leben sich des Lebens freut. 
Dann ist Vergangenheit beständig, 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick ist Ewigkeit.

Stadt und Tand.

(Böthe



kündigt die gesetzliche Regelung deS Verkaufs und 
Transports von Dynamit und andern Sprengstoffen 
an. Der Ertrag der Konverffon soll zur Tilgung der 
Staatsschulden dienen. — Präsident Carnot hat 
gestern zahlreiche Personen, welche anläßlich der 
Unruhen in Quartier Latin verurtheilt waren, begnadigt.

Rußland.
Petersburg, 22. November. Die Regierung 

bereitet Maßnahmen vor, damit die Bürgerschaften 
der evangelischen Kirche in den Ostseeprovinzen, unter 
Oberaufsicht der Staatsverwaltung gestellt und in 
Zukunft ebenso wie die katholischen Kirche in Polen 
von der Staatsverwaltung abhängig gemacht wird. 
— Die Verhandlungen mit der Türkei wegen Er­
richtung eines türkischen Konsulats in Angora sind ab­
geschlossen. Das Konsulat wird in nächster Zeit seine 
Thätigkeit sufnehmen.

Italien.
Rom, 22. Nov. Der Ausstand der Telegraphisten 

hat sich auf die meisten größeren Städte des Landes 
ausgedehnt. Die Regierung beschloß, höchst entschieden 
Vorzugehen, und thut alles mögliche, um einen 
normalen Drahtdienst zu sichern. Entgegen den 
offiziösen Meldungen, daß dies bereits gelungen sei, 
sind aber viele Zeitungsdepeschen ausgeblieben.

Zur Choleragefahr.
* Graz, 22. Nov. Nach einer Kundgebung des

hiesigen Stadtraths ist in Guenz die Cholera auf­
getreten. 

Aus aller Welt.
* Dynamit-Attentat. Dem Reuterschen Bureau 

wird aus Montreal gemeldet: Drei junge Männer 
französischer Nationalität, welche im Begriffe waren, 
das Nelson-Denkmal in die Luft zu sprengen, wurden 
von der durch einen der Verschwörer von ihrem Vor­
haben benachrichtigten Polizei verhaftet. Bei ihrer 
Verhaftung hatten sie eine Dynamitpatrone bei sich, 
durch deren Explosion das Denkmal zerstört und die 
umliegenden Häuser schwer beschädigt worden wären. 
Unter den Verhafteten, welche sämmtlich Offiziere der 
kanadischen Miliz sind, befindet sich ein Sohn des 
ehemaligen Premierministers Mercier. Das Attentat 
wird auf die fortgesetzte Agitation der französsischen 
Presse in Quebec gegen die englischen Einrichtungen 
zurückgkführt.

* Mord. Der Schuhmacher Krawutschke in Neu­
stadt (Oberschlesien) ermordete den Tischlergesellen 
Krause, den Liebhaber seiner Tochter durch Bauch­
aufschlitzen. — In der Kaserne des Infanterie - Re­
giments Nr. 140 in Jnowrazlaw enstand zwischen 
zwei Soldaten ein Streit, in dessen Verlaufe einer 
der Streitenden dem anderen mit dem Küchenmesser 
einen Stich in die Brust versetzte, welcher den Tod 
des Verletzten herbeiführte. Der Thäter wurde sofort 
verhaftet.

* Mord im Zuchthause. Der „Frkf. Ztg." 
meldet man aus Mmland, 14. November: Im hiesigen 
Zuchthause wiederholte sich gestern der Fall, daß ein 
Sträfling seinen Saalaufseher mit einem zur Arbeit 
benutzten Schustermesser niederstach. Vor Kurzem 
war ein gleicher Fall in derselben Straf-Anstalt vor­
gekommen, und erst vorgestern war die schwere Strafe, 
welche über den betreffenden Gefangenen deswegen 
verhängt wurde, den Gesängnißinsassen mttgetheilt 
worden. Wiederum ein Beweis gegen die Ab­
schreckungstheorie. Der gestern Gestochene ist heute 
gestorben, ein ebenfalls vom gleichen Missethäter ver- 
wnndeter Mitgefangener liegt mit wenig Hoffnung 
zur Wiedergenesung im Lazareth darnieder.

* Aus Schneidemuhl wird vom Dienstag 
gemeldet: Der Regierungspräsident von Tiedemann 
und der Oberberghauptmann Freund sind wegen der 
Brunnenangelegenheit hier anwesende Letzterer ordnete 
an, so lange feinen Kies aufzuschütten, als die Auf­
schüttung nachsinkt, wozu etwa tausend Kubikmeter 
Kies erforderlich sind. Der Brunnenmacher Bryer 
hat den obern Quell durch vier Ftlterrohre abgefangen, 
denen nunmehr klares Wasser ca. 100 Liter in der 
Minute, entströmt. Nach dem Einsturz des Brunnen­
schachtes sind keine weiteren Senkungen eingetreten.

Im Verfolgungswahn verbrannt. Ein ent­
setzlicher Unglücksfall hat sich am Sonntag Abend in 
der Familie des in Berlin wohnhaften Formers 
Rüstow ereignet. Der 18jährige Sohn Rüstows, ein 
junger Maler, hatte sich vor einiger Zeit durch einen 
Sturz vom Gerüst eine Schädelverletzung zugezogen, 
durch welchen er an häufigen Schwindelanfällen und 
Verfolgungsideen leidet, unter deren Einfluß er in 
eine fürchterliche Angst gerätb und sich, um seinen 
angeblichen Verfolgern und Peinigern zu entfliehen, 
in die äußersten Winkel verkriecht. Als am Sonntag 

 

Er antwortete nichts, auch nicht als sie sich theil- 
nehmend über ihn beugte.

Sie kniete neben ihn um ihn besser ansehen zu 
können.

So, mit ihrem Kopf an den seinen angelehnt, 
wiederholt sie ihre Frage.

Er sagte nichts, tastete mit leidenschaftlicher Be­
wegung und heftig zitternder Hand nach dem Brief- 
chen und gab es ihr.

Sobald sie es sah, durchzuckte sie die Erkenntniß, 
daß er Alles wußte, Alles begriff . . . -

Sie fühlte eine heiße Glut über Hals und 
Wangen fluthen — Funken tanzten wirr vor ihren 
Augen.

Sie ließ das Briefchen fallen, und sie bog die 
Stirn bis auf die Lehne seines Stuhles, bis auf das 
küble Leder So blieb sie sitzen und wartete 
auf das, was er sagen würde

Aber er schwieg. Sein Zorn legte sich . . . Er 
hatte sein Vorgehen bereits bereut.

Hätte sie wiedersprochen und kleinlich geleugnet,
— wäre sie heftig und erregt geworden — er würde 
ihr unbarmherzige, scharfe Worte entgegengeschleudert 
haben; aber ihr schweigendes Bejahen und Schuld­
bekenntniß ließ ihn in weiche Machtlosigkeit zurück­
sinken ....

Was sollte er nun noch sagen?
Seine Verbitterung löste sich in Trauer auf und 

seine jetzt feucht gewordenen Augen starrten einige 
Secunden über sie weg nach draußen, als suchten sie 
etwas ...

In einem Nebel gewahrte er die glühenden, 
dunkelsammtenen Blätter der Buche . . .

Als er wieder auf ihre gebeugte Gestalt niedersah, 
auf das leuchtende Haar, war alle Härte aus seinem 
Blicke gewichen. n .

Eben hob sie den Kopf, aber bei dem Anblick 
seines nun wieder krankhaft bleichen Antlitzes mit dem 
schmerzlichen Ausdruck, bog sie ihn ausis Neue, — 
und ihre große Erschütterung äußerte sich endlich in 
einem Schluchzen, das ihre Schultern erzittern ließen
— noch einmal noch einmal.............

Abend die Familie bei Tische saß, sprang der junge 
Mann, der bereits vorher eine ganze Weile verstört 
und in Gedanken versunken dagesessen hatte, plötzlich 
von seinem Stuhle auf, lief mehrere Male in der 
Stube auf und ab, wobei er fortwährend gestikulirte und 
allerhand wirres Zeug durcheinander sprach; noch 
ehe es sich die bestürzten Eitern versehen konnten, 
ergriff der Unglückliche die auf dem Tische stehende 
brennende Petroleumlampe und raste mit derselben 
in die Nebenstube hinein, um, wie er angab, seine 
Verfolger aufzusuchen. Hierbei explodirte plötzlich die 
Lampe, das brennende Petroleum erfaßte die Kleider 
des Unglücklichen, der sofort in hellen Flammen stand. 
Den auf den Hilferuf der Eltern herbeieilcnden Nach­
barn gelang es zwar, die Flammen durch Aufwerfen 
von Decken zu ersticken und den Unglücklichen in 
Sicherheit zu dringen, derselbe hatte jedoch bei der 
verhängnisvollen Explosion so schwere Brandwunden 
am ganzen Körper erlitten, daß er auf ärztliche An­
ordnung schleunigst nach einem Krankenhause geschafft 
wurde, in welchem er in der Nacht zum Montag 
verstorben ist.

* Feuer in einer Menagerie. Aus Chemnitz 
wird berichtet: In dem Vororte Kappel geriet die 
dort aufgestellte Kreibesche Menagerie in Brand. 
Glücklicherweise geschah dieses nicht während der 
Vorstellung; immerhin war die Situation gefahrvoll 
genug, da nicht nur ein benachbartes Bauerngut, 
sondern namentlich auch ein Wagen stark gefährdet 
war, in dem sich sechs Löwen im Werte von 15,000 
Mark befanden. Der letztere Wagen war bereits an­
gekohlt und es lag die Gefahr nahe, daß die durch 
die Flammen wütend gemachten Bestien ausbrechen 
und Unheil anrichten würden. Der Ortsseuerwehr 
gelang es schließlich, das Feuer auf einen sogenannten 
Dressurwagen zu beschränken. Entstanden ist der 
Brand durch das Platzen einer Petroleumlampe.

* Blutrünstige Lektüre. In Wien tödrete sich 
vorgestern der dreizehnjährige Johann Magerl durch 
einen Schuß in die linke Schläfe im Hause seiner 
Eltern. In seiner Hand hielt der Sterbende eine 
Flaubertpistole und das auf dem Tische liegende Buch 
war mit Blut bespritzt. Es ist noch nicht aufgeklärt, 
auf welche Weise der Knabe in den Besitz der Pistole 
gelangte. Ein Umstand verleiht diesem traurigen 
Falle eine beachtenswerthe Bedeutung. Das Buch, 
Während dessen Lektüre sich der Junge schwer verletzte, 
ist eine der bekannten, in Reutlingen erschienenen 
Bearbeitungen englischer Romane. Es heißt «Der 
Freibeuter" und seine grellen Farbendruckbilder stellen 
nur Kampf- und Mordscenen dar. Der Inhalt ist 
den Bildern angepaß). Es ist nun sehr deachtens- 
werth, wenn die Kinder angeben, daß der Junge so- 
fort nach Beginn seiner Lektüre große Aufregung 
zeigte und eine Pistole, die ed bisher im Sacke hatte, 
spielend herauszog. Die Pistole hatten die Kleinen 
schon Tags vorher bei ihrem Bruder bemerkt und 
darum auch weiterhin wenig Acht gegeben. Und un­
mittelbar darauf hörten sie den Schuß . . . Als das 
geschah, waren gerade die Blätter 60 und 61 des 
Buches aufgeschlagen. Sie sind mit Blutspritzern 
übersäet und kleben ganz zusammen. Auf den 
vorhergehenden Seiten wird mit gröbster Deutlich­
keit und blutrünstigster Klarheit der Ueberfall 
eine- spanischen Handelsschiffes durch Seeräuber 
geschildert. Dieselben fordern den in ihre Hände 
gefallenen Bischof von Goa auf, ihnen sofort Zutritt 
zu den im sinkenden Handelsschiff verborgenen Schätzen 
zu verschaffen. Als der Bischof sich weigert, ruft der 
Piratenkapttän: „Daumschrauben her!" Ein junger 
Seeräuber empört sich gegen die Grausamkeiten des 
Kapitäns und wüthend legt dieser die Pistole auf den 
Revoltirenden an. — Damit ist man zu Seite 61 ge­
langt, wo der Knabe im Lesen innehielt. Spielend, 
unter der Einwirkung des eben Gelesenen und vielleicht 
ohne Kenntniß davon, daß die Waffe geladen war, 
mag nun der Junge die Pistole abgedrückt haben.

Nachrichten aus den Provinzen.
Marienburg, 21. Nov. Einen nichtswürdigen 

Racheakt führte der eben aus dem Zuchthause ent­
lassene Arbeiter Franz Melzer von hier aus. Er war 
vorgestern bei Kaufmann Herm. Flater abgefaßt 
worden, als er einige Knäuel Garn stehlen wollte 
und erhielt auf frischer That eine Tracht Prügel 
bester Sorte aufgezählt. Aus Rache dafür zer­
trümmerte er in der Abendstunde eine werthvolle 
Ladenfenster-Scheibe. Jetzt sitzt Melzer wieder im 
Gefängnisse, wohin es ihn wohl zurückzog.

Graudenz, 21. Nov. Der Gefreite Grunert der 
2. Compagnie des Infanterie-Regiments Graf Schwerin 
unternahm gestern Abend in einem Hause der Fischer­
straße einen Selbstmordversuch, indem er sich die 
Pulsadern der linken Hand durchschnitt und außerdem

Schwefelsäure trank. Der Beweggrund ist unglückliche 
Liebe zu einer Arbeiterin. Grunert liegt schwer krank 
im Garnison-Lazareth.

Thorn, 21. Nov. Herrn Fußgendarm Godau in 
Mocker ist es gelungen, einer Fälschergesellschaft auf 
die Spur zu kommen. Zwei Mitglieder, der Schlosser 
Heinrich, sowie ein gewisser Wiesener, sind bereits 
dingfest gemacht. Heinrich schnitt vorzüglich Stempel 
jeder Art aus, Wiesener, der eine gute Handschrift 
besitzt, fälschte die verschiedenartigsten Atteste. Die 
Zigeuner der Umgegend sind mit gefälschten Geburts­
urkunden, Trauscheinen rc. reichlich versehen worden.

Zoppot, 20. Nov. In unserm Vororte Schmierau 
sind viele Kinder an den Masern erkrankt; wie es 
scheint, zieht diese Krankheit nun auch in unseren Ort 
selbst.

—d Mühlhausen, 22. Nov. Die Reihe der 
Wintervergnügungen wurde am Sonnabend, 18. 
November durch eine Soiree des hiesigen Männer­
gesangvereins „Liedersreunde" eröffntt, welche sehr 
zahlreich besucht war. Vor 4 Jahren konnte ge­
nannter Verein auf eine 25jährige Thätigkeit zurück­
blicken. Stetig im Wachsthum begriffen, legt derselbe 
vom Kunstsinn unseres Publikums ein beredtes Zeug­
niß ab. — Fortgesetzt mangelhaft ist durch das heftige 
Auftreten des Diphteritis der Schulbesuch an den 
beiden Volksschulen; selbst ErwZchsene sind von der 
tückischen Krankheit ergriffen worden. Auch die 
Influenza hat in unsere Stadt ihren gefürchteten 
Einzug gehalten.

Lokale Nachrichten.
Wetter-Ausfichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewattr 
für das nordöstliche Deutschland.

24. November: Trübe, vielfach Niederschläge, 
wenig veränderte Temperatur. Starker Wind 
an der Küste. 

Elbing, 23. November.
* (Aus dem Reichsversicherungsamt ) Der 

Arbeiter M. war vorübergehend bet einem Landwirth 
als Drescher beschäftigt. Es war üblich, daß die 
Drescher bei dem Arbeitgeber übernachteten und auf 
dem Heuboden über dem Kuhstall schliefen, um mög­
lichst lange und möglichst früh arbeiten zu können. 
M. war der Anordnung seines Arbeitgebers gegen­
über, die im Interesse des Betriebes geschah, nicht in 
der Lage, in seiner ziemlich entfernten Wohnung zu 
übernachten. Eines Tages, als M. sein Nachtquartier 
auf dem Heuboden aussuchte, fiel er herab und starb. 
Die Hinterbliebenen klagten alsdann aus Hinter- 
bliebenen-Rente, welche sich die Berussgenossenschast 
weigerte zu gewähren, da M. nicht im Betriebe, 
sondern erst nach Beendigung der Arbeit verunglückt 
sei. Das Schiedsgericht sowohl wie das Reichs-Ver- 
sicherungsamt verurtheilten jedoch die Berussgenossen- 
schaft zur Rentenzahlung. Der Senat nahm einen 
Betriebsunfall an und erklärte, wäre M. in seiner 
Wohnung verunglückt, so wäre bet gleicher Sachlage 
anzunehmen, daß er sich nicht mehr im Betriebe be­
fand, sondern in seine Privatwirthschaft zurückgekehrt 
war. Wenn M., wie hier, aber gezwungen war, auch 
nach Schluß der Arbeit auf der Betriebsstätte zu 
bleiben und sich auch beim Aufsuchen seiner Schlaf­
stelle den eigenthümlichen, offensichtig mit gewissen 
Gefahren verknüpften örtlichen Verhältnissen des Be­
triebes seines Arbeitgebers anzupaffen, so muß der 
dabei von ihm erlittene Unfall noch als ein Unfall im 
Betriebe angesehen werden.

* (Eine neue Jubelhochzeit.) Die silberne und 
die goldene Hochzeit liegen für diejenigen, die das 
Bedürfniß haben, öfters eine Jubiläumsfeier zu ver- 
anstalten, etwas weit auseinander: Fünfundzwanzig 
Jahre — das ist selbst für unsere schnelllebende 
Generation doch eine lange Zeit. Aus diesem Grunde 
ist man in einer märkischen Stadt auf die ingenieuse 
Idee gekommen, zwischen die silberne und die goldene 
Hochzeit noch eine andere einzuschieben: die Aluminium- 
Hochzeit. Mit dieser Hochzeit feiert man also ein 
37jjähriges Eheleben. Eine Feier dieser Art ist 
neulich in der betreffenden Stadt wirklich begangen 
worden. Dem nichts ahnenden aluminenen Jubelpaare 
wurden aus diesem Anlässe reizende Präsente aus 
Aluminium dargebracht. Sollte die neue Sitte 
weitere Verbreitung finden, so könnte der Aluminium- 
Industrie eine „schöne Zukunft" erwachsen.

* (Chefs, welche Geschäftsreisen machen,) 
werden von der „Berliner Messe", dem Organ der 
1893er Vereinigung, darauf aufmerksam gemacht, bei 
ünsallversicherungenisichals Handelsreisende einschreiben 
zu lassen, da sie sonst eine geringere Entschädigungs­
Berechnung erholten. Der Chef einer Firma, welcher 

Er fuhr dann liebkosend mit bebender Hand über 
ihr Haupt.

Vergessen wollte er nun Verzicht 
leisten Mitleiden haben nichts mehr 
verlangen und mit väterlich gütiger Stimme 
flüsterte er:

Still doch still " 

Die CMtllblslhk WeltMSjiellMg.
xxxxv.

Die deutsche Abtheilung für Unterricht und 
Forschung. II.

Nachdruck verboten.

Die großartige medizinische Ausstellung fesselt 
zunächst den Fachmann, den praktischen Arzt wie den 
Universitätsdozenten; ich muß es mir darum versagen, 
dieselbe in diesen für Laien bestimmten Berichten 
eingehender zu besprechen. Auch eine kurze üdersictst- 
liche Darstellung wird übrigens dem Fachmann eine 
Idee von der Großartigkeit der Ausstellung geben.

Die Ausstellung des großen Bakterieologen Koch, 
dessen Entdeckungen auf dem Gebiete der Bakterieo- 
loaie die ganze'Welt in Athem gehalten hat, enthält 
sorgfältig verkorkte Gefäße mit Cholerabozillen, Typh- 
teritiskeimen, von denen das erstere Präparat als ein 
blaßgrauer Punk, von etwa 7 MMimeter Durchm-n-r, 
das andere als -In- gelbweiße sas durchstchtlge 
Substanz erscheint. Praparale der KochI schen Lympde. 
das ja hoch gepriesene Heilmittel gegen die Tuberkulose. 
Präparate von Trichtuen. vervoklstaud gen dte 
Sammlung. Ferner sind da Instrumente, mit oenen 
Koch seine Versuche an Kaninchen, an Ratten und 
Fröschen angestcllt; es wird veranschaulicht, wie er 
die Thiere festschnallt und impft, auch dis schärfsten 
Mikroskope, mittelst welcher er dem Leben der Ba- 
zillen nachspürt, die feinsten Meßinstrumente, die 
Apparate, in welchem er die kleinsten aller kleinen 
Lebewesen kultivirt — das Alles ist vermengt zu 
einer Werkstatt des großen Forschers und Gelehrten,

deren Aufstelluug einer der Assistenten Koch's, Herr 
Dr. Pfeiffer, geleitet hat.

In der Abtheilung für Anatomie und die mit ihr 
verwandten Theile der medizinischen Wissenschaft ist 
das Original-Bronce-Torso, den der Bildhauer Schütz 
unter der Leitung des Berliners Waldeyer in jahre­
langer Arbeit angefertigt hat, ein Bild des mensch­
lichen Muskelsystems, ausgestellt. Die Embriologie ist 
durch eine der interessantesten und seltensten Samm­
lungen vertreten. Eine Kollektion von 1500 chinesi­
schen Präparaten, einzig in ihrer Art, erregt das 
ganz besondere Interesse der Fachleute. Die Aus­
stellung Hirschmann'scher elektrischer Apparate, Zettz- 
scher Mikroskope, die Abtheilung der Hygiene mit 
ihren Desinfektoren, Wasserfiltern, Apparaten z 
Photographie Von Bakterien macht die Ausstellu g 
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aleich Tragbahre uvd Operationstisch ist, sowie die 
aanze Musterkarte' chirurgischer Instrumente ist da 
ausgestellt. Die Abtheilung für Gynäkologie ist eine 
Nachbildung des Operationszimmers des Gynäkologen 
Olshausen mit einer Kollektion antiseptischer Ver­
bandsmittel, einer Sammlung deformirter Becken, 
Kinderschädel rc. In der Abtheilung für Auzenheil- 
kunde befindet sich die Totenmaske Gräse's. Augen­
erscheinungen krankhafter Art in Nachbildungen, 
Apparate zur Behandlung von Augenleiden und 
Prüfungsmittel für die Sehschärfe sind da aus­
gestellt.

Als den Glanzpunkt der Universitäts - Ausstellung 
bezeichnete Dr. Lichterfeld die Abtheilung für 
Mathematik und Physik, die in solcher Vollständigkeit 
noch niemals gezeigt worden ist. Die mathematischen 
Gebilde, deren Vorstellung dem Schüler oft so viel 
Kopfzerbrechen macht, sind hier in einer ganz neuen, 
den Charakter der Gebilde leicht veranschaulichenden 
Weise nachgebildet worden. Im physikalischen Zimmer 
steht auch die Originalluftpumpe Guerike's, die Ent-

sich die linke Hand verletzt hatte, verlangte eine Ent- 
schädigung von 260 Mark, die ihm zukommen mußte, 
wenn er sich als Handelsreisender versichert hätte. 
Da er als Chef nur für kaufmännische Thätigkeit ver­
sichert war, wollte man ihm nur 130 Mk. vergüten. 
Die Gesellschaft wollte ihm dann im Wege des Ver­
gleichs als Abfindungssumme 200 Mk. gewähren. 
Der betreffende Chef besteht aber auf der verlangten 
Summe von 260 Mk. und es wird infolge dessen 
wahrscheinlich zu einem Prozeß kommen. Kauf­
männische Thätigkeit wird bei Unfallversicherungen 
einer niedrigen Prämien-Klasse zugerechnet als Reise- 
Thätigkeit. Da aber unsere Geschäftsleute meistens 
die Unfallversicherung für die Reise nehmen, so achte 
man darauf, daß auch die Versicherung für die Reise- 
Thätigkeit lautet.

* (Zur Stadtverordneten - Wahl.) Definitiv 
gewählt sind bis jetzt auf volle Dauer Fleischermeister 
K ö n ig, Bäckermeister F l i g g e, Tischlermeister 
B ö h m, Gärtner Grabowski, Kaufmann 
Ehrlich, auf 4 Jahre Schuhmachermeister 
Jetzlaff.

* (Denkmals-Enthüllung.) Gestern, Mittwoch, 
fand die feierliche Enthüllung des Denkmals für den 
verstorbenen Meister vom Stuhl der hiesigen Loge, 
Herrn Professor Schilling, auf dem Marienkirchhof 
statt. Das künstlerisch ausgeführte Denkmal erinnert 
an die Vergänglichkeit des Lebens und ist mit den 
Emblemen der Loge verziert. Zu der Enthüllung des 
Denkmals hatte sich der größte Theil der h'esigen 
Logenbrüder versammelt. Der gegenwärtige Meister 
vom Stuhl der Loge widmete dem Verewigten, der 
sich hier allseitig der größten Liebe und Hochachtung 
erfreute, sinnige und tiefgefühlte Worte.

* tDie Verwaltung der städtischen Gas- 
und Wasserwerke) erläßt im Jnseratentheil der 
heutigen Nummer eine Bekanntmachung, in welcher 

i die Eigenthümer der an der städtischen Wasserleitung
angeschlossenen Grundstücke aufgefordert werden, recht­
zeitig Vorkehrungen zur genügenden Sicherung der 
Hausleitungen und Wassermesser gegen die Ein­
wirkung des Frostes zu treffen. — Ferner bringt die 
genannte Behörde zu Kenntniß, daß heute Abend lOUHr 
mit der Reinigung des Sammelbehälters der städt. 
Wafferleitung begonnen wird, und daß eventuell 
Trübungen des Wassers und Unregelmäßigkeiten in 
der Zuführung auf diesen Umstand zurückzuführen 
sind.

* (In Briefmarken Liebhaberkreisen) kursiren 
neuerdings gestempelte grönländische Postwerthzeichen 
von 2 Skilling roth und 4 Skilling blau, welche, wie 
aus einem Schreiben der dänischen Gesandtschaft in 
Berlin hervorgeht, grobe Fälschungen sind. In dem 
Schreiben heißt es u. A-, daß es überhaupt keine Post 
in Grönland giebt und die Briefe zwischen den 
Kolonien und Mijsionsstationen durch die Eingeborenen 
besorgt werden, denen man dafür Brod, Kaffee rc. 
oder auch Geld giebt. Die grönländifche Post wird 
vou der dänischen Regierung umsonst nach Kopenhagen 
gebracht und von dort mit gewöhnlichen dänischen 
Briefmarken frankirt und todter befördert. Auch die 
Bezeichnung „Skilling" auf den Marken ist eine 
falsche, da diese Währung schon lange durch die 
dänischen „Deren“ ersetzt ist.

* (Zur Ertheilung des Unterrichts in der 
demnächst zu eröffnenden Kochschule) sind die 
Lehrerinnen Fräulein Wendt und Gilde in Aussicht 
genommen und werden zur Ausbildung in diesem 
Unterrichtsfach zunächst einen Kursus an der Koch­
schule zu Marienburg durchmachen.

* (Der Provinzial-Ausschust,) der am 28. No­
vember zu einer Sitzung zusammentreten wird, findet 
eine so reichhaltige Tagesordnung vor, daß die Sitzung 
sich auf 2 Tage hin erstrecken wird. Den Haupt­
antheil der Berathung nehmen die Vorlagen betr. die 
Entlastung von Jahresrechnungen der Landcshaupt- 
kasse ein, dann werden mehrere Spezialetats für das 
Etatsjahr 1893—94 festgestellt. Unter diesen Fest­
stellungen befinden sich eine Reihe von Chausseebau­
vorlagen, ferner kommen zur Berathung Vorlogen 
über die Ausschmückung der beiden Nischen, von vier 
Wandflächen und der bildlichen Ausschmückung der 
Seitenfelder im großen Sitzungssaale des Landes­
hauses. Schließlich wird der Provinzial-Ausschuß die 
Wahl von zwei Mitgliedern und zwei stellvertretenden 
Mitgliedern der Kommission zur Verwaltung nicht 
etatsmäßiger Ausgaben vornehmen.

* (Rückfahrkarten für die vierte Wagen­
klasse) sind bekanntlich seit dem 1- Oktober d. I, 
eingeführt, um dem reisenden Publikum einen zweiten 
Gang zur Fahrkartenausgabestelle zu ersparen- Da 
diese Einrichtung bis jetzt nur wenig benutzt wird, ist 
anzunehmen, daß sie noch nicht genügend bekannt ist. 
Es sei deshalb nachmals auf dieselbe hingewiesen, 
zugleich aber auch darauf, daß die Giltigkeitsdauer

deckungen des Göttinger Mathematikers Joh. Karl 
Friedrichs, der mit seinem Freunde Wilh. Weber den 
ersten elcktro - magnetischen Telegraphen legte, sind 
gleichfalls hier veranschaulicht. Apparate zur Messung 
von Regen und Windmengen sind ausgestellt; besonders 
interessant ist hier auch die Kollektion des Forschungs- 
reisenden Paul Guestfeldt, der durch sein Buch über 
die Anden bekannt geworden ist. Derselbe ver­
anschaulicht nicht nur, welche Instrumente ein 
Forschungreifcnder mit sich zu führen habe, sondern 
auch die Art und Weise, wie dieselben zu verpacken 
sind. Daß er das letztere versteht, beweist die That- 
sache, daß von ollen Ausstellungsgütern gerade diese 
subtilen Upparate in denkbar bestem Zustande an- 
kamen.

Der freie Mittelraum ist der UniversHätsbibltothek 
gewidmet. Jede Universität Deutschlands ist durch 
ein in Prachteinband gebundenes Werk vertreten, das 
die Bauzeichnungen der Gebäude, Photographien der­
selben rc. enthält. Die Bibliothek enthält ferner die 
Monumenta Germrniae Hlstonca, des Corpus 
Jnscriptionum Latinanum et Grclecaeum, die lateinischen 
Inschriften allein füllen 20 d.ckbäuchige Bände, Lepsius' 
Werke, die politische von Sybel herausgegebene 
Korrespondenz Friedrich des Großen, die sämmtlichen 
Werke desselben Preußenkönigs in Prachtausgabe, die 
die neue kritische Ausgabe von Goethe's Werken, das 
große Generalstabswerk über den deutsch-französischen 
Krieg, Grimme's deutsches Wörterbuch, vor Allem 
aber eine besonders für die Ausstellung verfaßte Ge­
schichte der deutschen Universitäten.

In den obersten Räumen befinden sich die Aus­
stellung der Psychophysik, der Zahnheilkunde, der Der- 
matologie und der Botanik. Der Bau des Auditoriums 
ermöglicht auch die Abhaltung von Vorlesungen, die 
zu verschiedenen Malen genau in derselben Weise ab­
gehalten wurden, wie sie auf deutschen Universitäten 
üblich sind.

Ueber die Ausstellung, über das deutsche Schul­
wesen berichten wir in einem der nächsten Briefe.

Ludwig Rohmann,
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Telegraphische Börsenberichte
Berlin, 23. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm.

Schöne Erinnerungen.
Welch gesegnete Gabe ist das Gedächtniß! Wie 

erinnert es an verflossene Freuden. Man erinnert 
'ich der schönen Jugendzeit und wünscht, daß dieselbe 
wchmals wiederkehre. Man erinnert sich angenehmer 

Ereignisse, während unangenehme vergessen bleiben. 
Vielleicht erinnern Sie sich des Bildnisses eines 
Freundes? Damals war es ein bleiches und be­
trübtes Gesicht; in demselben sahen Sie Schmerz und 
Sorge. Und dann erinnern Sie sich, wie sich dieses 
Gesicht verklärte, wie Jugendfrische wiederkehrte und 
wie es sich in ein Btldniß von Glück und Freude 
verwandelte. Erinnern Sie sich all dieses? Viele 
Leute erklären mit Freude, wie die Gesundheit wieder 
erlangt wurde und wie dadurch Glück und Zufrieden­
heit wiederkehrte. Sie erklären, wie sie einst schwäch­
lich waren, öfter in Schmerzen lagen und ein Leben 
voller Qualen führten. Sie erzählen von schlaflosen 
Nächten, Appetitlosigkeit, Nervenabspannung, und dann 
erzählen sie, wie sie wieder gesund, stark und glück­
lich wurden. Sie haben es oft gehört, nicht wahr? 
Sie haben Leute anssagen hören wie dieselben geheilt 
wurden, und in guter Gesundheit erhalten!

Sie können sich doch sicherlich erinnern, durch was 
diese Leute von ihren Leiden und Sorgen befreit 
wurden. Wenn nicht, so lesen Sie, was Herr Konrad 
Heinr. Boß, Berfa, KrS. Ziegenhain, beglaubigt durch 
Herrn Bürgermeister Thamer in Berfa zu sagen hat. 
Seit längerer Zeit war ich leidend, namentlich wurde 
ich durch heftiges Leberleiden gequält, das schließlich 
in Lungenleiden ausartete. Nach Gebrauch vieler 
ärztlichen Kuren wurde ich auf Warner's Safe Cure 
hingewiesen. Nachdem ich ca. 8 Flaschen verbraucht 
hatte, fühlte ich mich dermaßen gestärkt, daß ich 
alle andere Hilfe entbehren konnte und nun 
wieder vollständig geheilt meinen Berufsgeschästen 
nachkommen kann. Nächst Gott danke ich vor allen 
Dingen Warner's Safe Cure meine Heilung. Zum 
Danke hiejür und zum Wohle der leidenden Mensch­
heit fühle ich mich hiedurch gedrungen, dies öffentlich 
htemit auszusprechen.

Ah, jetzt erinnern Sie sich, wie viel Gutes Sie 
chon von dieser Medizin gehört haben. Jetzt geben 
Sie wohl zu, daß Erinnerungen im allgemeinen er- 
reulicher und angenehmer Natur sind und daß das 
größte Glück in guter Gesundheit liegt und daß dieses 
berühmte Mittel mehr Leidende geheilt hat, wie alle 
andern, und gute Gesundheit und Lebensglück im Ge- 
olge hat.

Wie oft hatte er ihre weichen Hände gegen seine 
Lippen gedrückt, mit dem nicht auszusprechenden 
dankbaren Gefühl des Abhängigen, mit Thränen in 
den Augen, die anbetend zu ihr aussahen.

In ihrer Sorgfalt war sie unermüdlich gewesen — 
lange Tage und noch längere Nächte.

23.|U.
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Der alte Dcffauer.
Operette in 3 Akten von Max Henschel. 

Musik von Otto Findeisen.
Sonnabend: Volksthümliche Vor­

stellung bei halben Preisen.
Auf'vielseitiges Verlangen:

Die Räuber.
Diejenigen Herren aus der Stadt, 

welche im vorigen Jahre bei den Ränder- 
Aufführungen mitgewirkt haben, werden 
höflichst ersucht, um eine gleichbedeutende 
Aufführung zu ermöglichen, Sonnabend 
Abend 6 Uhr im Theater zu erscheinen 
und ihre Waffen mitzubnugen.

Börse und Handel.
O¥ , Der Getreidemarkt.
Auf dem Getretdemarkt scheint sich endlich 

eine Wendung zum Besseren vorzubereiten. 
lauten die Nachrichten vom Weltmärkte noch 
überwiegend ungünstig, speziell was die 
notirungen vom amerikanischen Weizenmarkte
anbelangt, doch hat dieser Umstand die sich 
markirende zuversichtlichere Tendenz im ein­
heimischen Getreidegeschäst nicht zu beeinträchtigen 
vermocht. Für Roggen wurden in der abgelaufenen 
Berichtswoche fast an allen Hauptplätzen um i Mk. 
bis 1 Mk. bessere Preise bewilligt, als in der Vor­
woche und die Weizenpreise behaupteten sich wenigstens; 
Hafer war dagegen im Allgemeinen recht flau. 
Notirungen an der Berliner Productenbörse: Weizen 
per 1000 Klg. 146-157 Mk., Roggen 122—129 Mk., 
Hafer 152-188 Mk., Gerste 120-185 Mit.

Produkten-Börte.
CourS vom
Weizen Nov.-Dez

Mai............................................
Roggen: Ermattet.

Nov.-Dez....................................
Mai.......................................

sletroleum loco
Rüböl Nov.-Dez

April-Mai
Spiritus Nov.-Dez

tu

freundliches Gesicht und gute, liebe Worte. Und dann 
kommt Hans; mit einem Blick verschlingt fte jeine 
Gestalt und das Wiedersehen entscheidet ihr Schicksal; 
die Liebe erfaßt sie, unbewußt im Anfang, mit 
elementarer Gewalt und vom ersten Augenblick gehört 
sie Häuschen — bedingungslos. Im zweiten Akt 
werden die Dinge einfach fortgesponnen, es geschehen 
feine Haupt- und Staatsaftionen und doch ist aües 
o ungemein fesselnd, daß man kein Wort 

überhört und sich der sieghaften Kraft des Dichters 
willenlos überläßt. Der Schluß des 2. Aktes läßt 
ahnen, daß die schlimmsten Befürchtungen des Kaplans 
zur Wahrheit werden, der Anfang des dritten Aktes 
ueht die jungen Leute als Paar vor Gott verbunden. 
Anncken zerfließt in Scham und Schmerz, sie weiß 
nicht, wie sie dem Onkel ins Antlitz sehen soll und 
Häuschens ganze Beredsamkeit reicht nicht aus, sie zu 
beruhigen; dann kommt der Kaplan; er hat die 
Seelenmesse für Annchens Mutter gelesen — gerade 
heute, und Annchen hat gefehlt! Er ahnt den Grund 
nicht, da kommt AmanduS, der Blödsinnige,
um ihm zu sagen, was geschehen. Er haßt 
den „fremden Hund", Hans, und in seinem
maßlosen Zorn gegen diesen erzählt er, daß er Anna 
zu Hans auf dessen Zimmer habe gehen sehen. Der 
Kaplan ist außer sich, er theilt dem Pfarrer mit, was 
er weiß, und dieser findet schließlich den Ausweg, daß 
Hans seine Studien vollenden und dann Anna hei- 
rathen solle. Das ist gut, doch findet der Dichter 
noch eine andere Lösung; Amandus erscheint im 
Fenster, er hat eine Vogelflinte, mit der er während 
des ganzen Stückes hantirte, und will den „fremden 
Hund" erschießen. Annchen wirft sich in 
die Schußlinie, sinkt, von der Kugel 
des Bruders getroffen, zu Boden und ver- 
haucht ihr Leben im innigen Kusse. — Dieser Schluß 
allein, der nur ein Ende, keine Lösung ist, muß als 
gewaltsam getadelt werden. Der Haß des Amandus 
gegen den Fremden wird zwar von Anfang an mit 
wunderbarer Feinheit aus der kindischen Jnteressen- 
phäre dieses Idioten begründet, trotzdem aber haftet 

der That deffelben, die für sich selbst und soweit sie 
gegen Hans geplant ist, als durchaus folgerichtig nicht 

ngefochten werden kann, der Charakter des Ab- 
chtlichen an, da Anna das Opfer wird.

Man kann bedauern, daß der Dichter, der 
bis dahin mit so sicherer Hand die Dinge geleitet, 
mit diesem Schlüsse sich auf unsicheren Boden wagt, 
andererseits aber muß auch zugestanden werden, daß 
gerade dieser Schluß tief erschüttert; der Dichtergreift damit 
mächtg an die Herzen und man kann schließlich verstehen, 
warum er sich verleiten ließ, sein Werk in diesem ge­
waltigen Schlußaccord auSklingen zu lassen. — Das 
beste an dem Stück ist die geniale Zeichnung der 
Charaktere. Der joviale Pfarrer, der in feiner 
heiteren Lebensfreude sehr gerne den alten Corpsburschen 
herauskehrt; der fanatische Kaplan, der unentwegt 
die Wege der Pflicht geht, wie eben er sie auffaßt, 
der Blödsinnige, der den Fremden haßt, weil dieser 
ihm alle guten Sachen fortißt; Annchen, das auf der 
Grenzlinie vom Kinde zum Weibe steht, das in seiner 
kindlichen Lebensfreude wie in der unbewußten An­
muth echter Weiblichkeit bestrickend wirkt, und über 
dem auch nach dem Falle noch ein keuscher Hauch liegt; 
Hans Hartwig endlich, der Feuerkopf mit den 
guten Anlagen und gährenden, noch unent­
wickelten Ideen, der bald kindisch trotzt 
und in überquellendem Jugendmuth alle Schranken 
überspringt, bald altklug den Ton des erfahrenen - 
Mannes anschlägt —: sie alle sind Menschen von 
Fleisch und Blut, voll Leben und natürlichen 
Empfindens, wie wir Alle sie täglich in unserer Um­
gebung zu Dutzenden sehen können. Ganz prächtig 
beobachtet ist die Scene im ersten Akt, in welcher 
Anna mit Hans scherzhaft ringt: „HanS, der kleine 
Hans will mich festhalten!", wie sie bann seiner 
Kraft erliegt und impulsiv die Arme fest 
um seinen Nacken schlingt, die Lippen zum 
ersten heißen Kusse bietend; prächtig wirkt auch das 
Hineinspielen der kleinen Bedürfnisse des täglichen 
Lebens, die wie Schlagschatten die eigentliche Handlung 
hervortreten lassen und prächtig endlich ist auch die 
trauliche Poesie des stillen Pfarrwinkels, die in 
wirkungsvollem Gegensatz zu dem düsteren Colorit 
des Dramas steht. — Die Darstellung, welche, die 
Dichtung an unserer Bühne fand, war mustergültig. 
Für alle Darsteller darf das Prädikat „vor­
trefflich" gebraucht werden, alle waren mit. 
voller Liebe bei der Sache und alle setzten ihr bestes 
Können ein. Fräulein G i e s e ck e (Anna) über­
raschte durch ihr feindurchdachtes Spiel, durch das 
sichere, dabei stets harmonisch abgetönte Herausarbeiten 
der leidenschaftlichen Accente wie durch die erschütternde 
Wahrheit ihres Schmerzes im letzten Akt. Herr 
Stern (Hans) brächte den Intentionen des Dichters 
ein fetnkünstlertsches Verständniß entgegen, er 
arbeitete in gut studirten Zügen ein 
vollendetes Bild dieses halbfertigen Menschen 
heraus, alle die charakteristischen Uebergänge von 
Wohlwollen zum Trotz, vom Trotz zur wildauflodern- 
den und doch nicht klar empfundenen Jugendletden- 
schast wirkten in seiner Darstellung unmittelbar auf 
den Zuschauer und seine Verzweiflung beim Tode des 
geliebten Mädchens war von elementarer Gewalt. 
Herr Direktor G o t t s ch e t d fand in der Rolle 
des Kaplans Gelegenheit, alle seine Vorzüge
in's Treffen zu führen, er gestaltete diesen in seinem 
starren Pflichtgefühl tragisch wirkenden Charakter mit 
allgemein menschlichen Zügen aus, und sicherte ihm 
eine Theilnahme die nicht auf allen Bühnen zu finden 
sein wird. Herr Sieg schuf mit seinem Amandus 
wiederum eine CabinetSfigur feindurchdachter Charakte­
ristik und auch Herr B a u e r m a n n interesfirte 
durch sein schönes, ruhiges Spiel und den warmen, 
gemüthvollen Ton außerordentlich für die menfthltch 
edel gezeichnete Figur des Pfarrers. Schl.eßuch sei 
noch der Regie lobend gedacht, die den Intentionen 
des Dichters mit Feingefühl entgegenkam und in bcm 
traulichen Wohnzimmer ein kleines Meisterwerk der 
Jnscenirungskunst vollbrachte. K—n.

Landwirthschastliches.
§ Die Stallfütterung der Hühner. Da in 

der gegenwärtigen Jahreszeit viele Landwirthe 
Geflügelzüchter in die Lage kommen, ihre Huhn

; Stalle oder doch auf beschränktem Raume futter z 
' müssen, so sei nach den Ausführungen erfahrener 
' Geflügelzüchter erwähnt, daß das ^'^fl
: Geflügelhaltung die richtige, naturgemäße Futt rung 
' und Pflege ist Stallfütterung ist noch besser wie die 
t Weide; vor A Hern ist den Hühnern genügend Sand^not!^ 
' wendig. 100 Gramm Körner bringen keinen Nutzen, sa, 

gegen gedeiht das Huhn bei 70 Gramm. Körner und 
15-20 Gramm Sand Vortrefflich. Grunsutter gieb 
schönere und wohlschmeckendere Eier. Neben d 
Abfällen aus Küche und Garten ist zerkleinerte 
Rübe, besonders Runkel-, Zucker- und Gelbrube, sehr

Ein Akt der Dankbarkeit 
und Gewissenhaftigkeit.

Wiederum bietet sich uns heute ein amtlich be­
glaubigtes Beispiel von der erstaunlichen Wirkung 
der Sanjana-Heilmethode bei einem vorgeschrittenen 
Stadium chronischer Lungenschwindsucht. Auch in 
diesem Falle gelang es, Dank der Sanjana-Hcil- 
methode, die Patientin vollständig wiederherzustcllen. 
Herr W. Balldin zu Ober-Gebelzig, Post Weißen­
berg (Sachsen), schreibt:

Ich betrachte es als einen nothwendigen ^lkt von 
Gewissenhaftigkeit, der geehrten Direktion der Sanjana- 
Company meinen aufrichtigen Dank auszusprechen für 
Alles, was dieselbe meiner Frau gethan hat. Sie haben 
mit Gottes Hilfe durch Ihre Behandlungsweise den 
Kindern die Mutter und die Frau dem Manne erhalten, 
denn es sind bereits 5 Monate nach Beendigung der 
Kur verflossen, und ist der Gesundheitszustand meiner 
Frau ein guter und zufriedenstellender. Meine Familie 
und ich vereinigen sich in dem aufrichtigsten Wunsche, 
daß das Institut noch lange zum Wohle der Menschheit 
erhalten bleiben möge. Es zeichnet hochachtungsvoll 

W. Balldin.
Amtlich beglaubigt durch den Herrn Gemeinde­

vorsteher

Königsberg, 23. November, 1 Uhr — Min. Mittag?. 
(Bon Portativ- und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Fast.

Loco contingentirt.................................. 49,75 Jt Geld.
Loco Nicht contingentirt  30,25 „ „

für die 4. Klaffe sich nur auf den Tag der Lösung ! 
erstreckt. i

* sStadttheater.f Infolge des großen Erfolges < 
welchen sie auch am Sonntag vor ausverkauftem 
Haufe erzielte, gelangt die reizende Operetten-Novität: i 
»Der alte Mauer" Morgen (Freitag) bereits zum 1 
i Male zur Aufführung. — Am Sonnabend geht ' 
Schillers , Die Räuber" auf vielseitiges Verlangen als 
volksthümliche Vorstellung bei halben Preisen in 
Scene.

* jBettlerfrechheit) Am Montag Mittag kam 
ein Bettler in ein Haus und bat um ein Almosen. 
Als man ihm ein Stück Brod reichte, fing derselbe zu 
schimpfen an, riß daS Brod dem Dienstmädchen aus 
der Hand und warf es demselben ins Gesicht, worauf 
der freche Mensch sich davon machte. Abends sah 
das Mädchen beim Bierholen, wie derselbe in der 
betreffenden Wirthschaft flott zechte. Als er aber des 
Mädchens gewahr wurde, machte er sich aus dem 
Staube.

* iFührung des Titels „Rechtsanwalt".! 
Nach einer Oberlandesgerichtsentscheidung ist die 
unbefugte Annahme des Titels „Rechtsanwalt" nach 
§ 360 Ziff 8 Str.-G.-B. strafbar, weil die Eigenschaft 
eines Rechtsanwalts wenngleich ein solcher nicht 
eigentlicher Beamter ist, durch Zulassung der Landes­
justizverwaltung, somit also durch einen Act der Staats­
gewalt erworben wird.

* sVeremskalender s Donnerstag, 23. Nov., 
Ortskrankenkasse der Tischler, 
General-Versammlung, Abends 8Uhr im Vereinshaus, 
Wasserstraße 68. — Katholischer GeseUlen - 
herein, Abends 8 Uhr im „Gold. Löwen": 
Wiederholung der Theater- und Gesangsaufführungen. 
— Freitag, 24. Nov., Deutsche Kolonial- 
g e s e t l s ch a f t, Vortragsabend, Abends 6 Uhr 
im-kleinen Saale des GewerbehauseS. — Sonntag, 
26. Nov. Allgemeine Ortskrankenkasse, 
General - Versammlung, Vorm. 11 Uhr im früheren 
L-tadtverordneten-Sitzungssaale im Gemeindehause. — 
AllgemeineFabrikarbeiter-Kranken-  
uud Sterbekasse, Generalversammlung, Vorm. 
11a Uhr im früheren Stadtverordneten-Sitzungssaale 
im Gemeindehause.

K«nst und Wissenschaft.
Glbing, 22. November.

Goethe sagt irgendwo in seinen Schriften, daß die 
große Literatur des 18. Jahrhunderts oder eigentlich 
der letzten Jahrzehnte desselben aus Widerspruch her­
vorgegangen sei, aus Widerspruch gegen die weichliche 
Unnatur, die wie das Leben so auch die Literatur 
beherrschte, gegen die Idyllen und Schäferspiele, in 
denen fade Tändelei an die Stelle der Empfindung 
trat und deren sichtliches Reimgeklingel die Anwendung 
eines kräftigen Kernwortes einfach unmöglich machte. 
Auch das Ende des 19. Jahrhunderts sieht eine 
ähnliche Wandlung sich vollziehen; auch in ihm bringt 
eine Schaar von jugendlichen Feuergeistern Erlösung 
aus dem Bann der todten Schablone, die mit den­
selben Ideen und Figuren und beinahe auch mit denselben 
WortenWerke entstehen ließ, denen naturgemäß jedeOrigi- 
nalität.jedeBedeutung fehlte, dieebenso wie dieSchäserfpiele 
sich von derNatur entfernten,in derenAfterweltdieLiebe und 
zwar die ganz bestimmte abgegrenzte Backfischliebe Allein* 
herrscherin war. Auch hier gebar die Schablone den 
Widerspruch und auch hier erwies sich derselbe frucht­
bar; junge Talente lenkten eigenwillig von den aus­
getretenen Pfaden in neue Bahnen, sie bemühten sich 
das Leben zu sehen und zu schildern, wie es ist und 
rücksichtslose Wahrheit an die Stelle der Convenienz 
zu setzen. Und das gelang, nur ging man weit über 
die Grenzen einer gesunden Reform hinaus; der 
Naturalismus hat Auswüchse gezeitigt, die ungesund 
sind, wie die Richtung der alten Schuld, gegen welche 
er anftimmt, er hat für sich selbst keine Berechtigung 
und darum keine Zukunft, denn er entfernt sich von 
—* ^uust und Poesie ebensoweit, wie die alte 
schule, wenn man von einer solchen sprechen darf, 

2eben entfernt war; als die Anfänge 
einer bedeutsamen Wandlung aber darf man ihn 
freudig begrüßen und was aus ihm sich entwickelt, 
das wird in absehbarer Zeit zur Alleinherrschaft ge­
langen. Der Entwicklungsgang vollzieht sich äußerst 
tasch, der Boden festet sich beinahe sichtbar unter der 
neuen Kunstrichtung und heute schon darf man von 
einer Poesie des Naturalismus sprechen, als deren 
vornehmster Vertreter wenn nicht deren Schöpfer 
Gerhard Hauptmann genannt werden muß. Nach 
oi.sem rangirt Max Halbe, der Dichter der 
^Jugend", welches Stück auch bei uns gestern Über 

ßinfl ’ HEe ist eines der beachtungs- 
werthcsten Talente der neuen Richtung und die Welt 
wird noch manches Gute von ihm erwarten dürfen.

Halbe nennt seine „Jugend" ein Liebcs-Drama, 
und das ist es in der That, ein Drama, das sich ein­
fach und schlicht ab^pielt wie im Leben, das eine ein­
fache Geschichte mit einfachen Worten erzählt, ein 
Drama also im eigentlichen Sinne des Wortes, nicht 
auch in künstlerischer Hinsicht; für Halbe hat Aristo- 
teles umsonst gelebt, er reduzirt die bühnentechnischen 
'Uismittel auf das kleinste Maß und giebt sich mit 
rnHft '[!ebetun0 in Akte und Scenen zusrieden; er 
kiJ Ä Vorgang aus dem Alltagsleben, er stellt 
ttmmms7'L Mf6tbVieUcr' '*“•*“ B-- 

Diese (hrp F. ei; 'lL banu vor un eren Augen an 

zeichnet und wie wunderbar erareifLih . 9e'

StaMWt Ift bet Vornan», der sich Im
Hau,e des Pfarrers Hoppe lebte dessen Nichte Ann­
chen, deren längerer Stiefbruder Amandus welch' 
letzterer blödsinnig ist, und ein junger Kaplan, Gregor 
von Schigorski. Im ersten Akte sehen wir die ganze 
Familie nach beendigter Messe in der Wohnstube bet: 

tofr erfahren, daß Annchen ein Kind der 
baheVrLftoi’; böten, daß der fanatische Kaplan aufs leb- 
Mutter die Tochter könne fündig werden, wie die
Kind unausaeüa^sen. daß er darum das arme, lebensfrohe 
ein Kloster zu ver^n unb barauf dringt, dasselbe in 
dem Kloster abe? 'suchen fürchtet sich vor 
Drängen des Kaplans nack^?, ^ßllch doch dem 
Mutter büßen mch sich Sünde ihrer
die Nachricht, daß Hans S„rtrol„ ‘dn '»™mt 
Student und Annchens liebster Sviel^Mk>^^"der 
suche kommt. Annchen jubelt, Hans, das kleiu?Lan? 
chen kommt! Das wird ein Leben werden > u, ?r 
< Wochen dars er Ichon gor nicht sori und wenn die 
sev ochen um find, dann muß er erst recht bleiben, lange 
— oh fle ~~ immer. Und ob er wohl groß geworden ist 
kenne» et .elne Studentenmütze trägt — ob er sie noch 
Napskuch^^— und ob sie Kuchen backen muß — 
Annchen x°?e,r lieber Waffeln? Das alles interessirt 
Zimmer' umhS to<tbeIt fie tn köstlicher Freude im 
das ander? m? ; "wärmt Onkelchen Hoppe ein um 

0 - und selbst Kaplanchen bekommt ein

dienlich. Dazu Würmer, Käfer, Insekten, Fleisch­
abfälle aus der Küche oder vom Schlachthaus oder 
5—10 Gramm amerikanisches Fleischfuttermehl pro 
Huhn. Auch Milch und Milchabfälle sind gut. 
Kalk ist nicht zu entbehren; zerkleinerte Eierschalen 
sind vornehmlich passend, auch eisenhaltiges Wasser. 
Gesalzene oder essigsaure Dinge vermeide man; Kommiß­
brod ist nur in geringer Menge am Platz. Abends 
gebe man den eierlegenden Hühnern trockenes Körner­
futter, dem Mastgeflügel nasses Futter. Morgens 
reiche man warmes Weichfutter, Kartoffeln, Gemüse­
abfälle und bergt Die Fütterungskosten werden sich 
dabei nicht höher als lj bis 2 Pfg. pro Stück be­
laufen. Ein weiteres Haupterforderniß ist die Rein­
lichkeit im Stall und bei den Saufgefäßen. Ersterer fei 
ein massives Häuschen, außen geschützt, mit sauberen Wän­
den nach innen, Heizung ist absolut nicht zu empfehlen, 
noch weniger das Einlegen von Pferdedung. Es 
genügt vollkommen, wenn die Temperatur im Hühner­
stall nicht unter Null sinkt. Kein Stroh, aber Sand 
und Asche befinde sich auf dem Stallboden. Schließlich 
sorge man, daß die Hühner im Geflügelhof Bewegung 
und Unterhaltung haben. Man gebe ihnen Spreu 
oder Häcksel zum Scharren, das Futter oft und in 
kleinen Rationen, stets Grünzeug und ein Stück Kohl­
kopf ober aufgehängte Runkelrübe zum Picken.

§ Egge mit Stahlrohrzinken. Eggen mit 
hölzernen Zinken arbeiten bekanntlich oft sehr mangel­
haft und brechen auch leicht ab oder werden doch leicht 
schadhaft. Eiserne Eggenzinken sind schon besser, aber 
am praktischsten sind wohl Eggen mit Stahlrohr­
zinken, wie sie nach dem „Gewerbeblatt aus Württem­
berg" Johann Frech eingeführt hat. Das Gewicht 
jeder einzelnen Egge wird dadurch nur um etwa 4 
Kilogramm erhöht. Der einzelne 350 bis 400 Gramm 
schwere 25—30 Zentimeter lange und etwa 2,5 Centi- 
meter dicke runde Zahn besitzt an der 
Spitze einen massiven Kern. Die Be­
festigung der Zahne erfolgt mittels einer vierkantigen 
versenkten Schraube mit Mutter, so daß das Heraus­
nehmen einzelner Zähne leicht erfolgen kann; auch 
können stumpf gewordene Zahne nachgespitzt werden. 
Die Arbeit, welche eine mit Stahlrohrzinken versehene 
Egge liefert, ist eine recht gute; beim Fahren auf 
festem Rasen kommt selbst nach starkem Beschweren 
der Egge wieder ein Verbiegen noch ein Ab- 
brechen der einzelnen Zähne vor. Der Preis­
unterschied der neuen Egge gegenüber den 
ganz aus Holz ausgeführten Eggen beträgt 8—10 M. 
Diese Mehrausgabe wird aber durch die Dauerhaftig­
keit und den größeren Tiefgang, d. h. die höhere 
Leistungsfähigkeit der neuen, gesetzlich vor Nachahmung 
geschützten Egge reichlich ausgeglichen. Die Zähne 
werden seitens der Fabrikanten in jeder beliebigen 
Länge und Stärke geliefert. Landwirthe machen wir 
auf diese neue Egge aufmerksam.

Telegramme
der

„Altp reu frischen Zeitung".
Trier, 22. Nov. Reichard und Sonnenburg, 

welche wegen der Brochüre über den heiligen Rock zu 
Gesängnißstrafen verurtheilt wurden, sind zu 8 Tagen 
Festungshaft und 100 Mk. Geldbuße begnadigt.

Constantinopel, 23. Nov. Die Verfügung der 
türkischen Polizei, daß die Briefträger der französischen 
unb deutschen Post nicht mehr Briefe austragcn 
dürfen, ist infolge des Protestes der betheiligten Bot­
schaften wieder ausgehoben worden.

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreutzischen Zeitung".
Berlin, 23. Nov. Wie wir erfahren, fand 
Rom eine Konferenz hervorragender Polizei­

beamten aus Berlin, Wien und Madrid statt, der 
auch der Pariser Polizeichef Sencales beiwohnte. 
Es handelte sich um Maßnahmen zu einem ener­
gischen Vorgehen gegen die anarchistische Propa­
ganda. Es soll vor Allem eine Statistik aller 
Geraunten Mitglieder der anarchistischen Partei 
und aller verdächtigen oder bereits wegen anar- 
chmischer Umtriebe angeklagt gewesenen Personen 
ausgenommen werden.

"ondorr, 23. Nov. Die englische Presse 
ordert die allgemeine Vermehrrmg der Flotte, 

besonders im Mittelmeer. Die Nothwendigkeit 
einer Vermehrung wird durch die Berichte der 
Handelskammern und diejenigen verschiedener Ver- 
^nltungen nachgewiesen. Dieser Flottenzuwachs 
oU .23,240,000 Pfund kosten. Der frühere 
Marnieminister Hamiltou wird in nächster Woche 
im National Review neue Einzelheiten und Vor­
anschläge veröffentlichen.

London, 23. Nov. Seitens der russischen 
Offiziere werden, wie der Odessaer Correspondent 
» „"Daich News" meldet, die dem Admiral 
bered t übcrreidjtett Präsente auf 140,000 Pfund

London, 23. Nov. Am Hafendamm von 
Hlymouth ist das Schiff „Oberem" gestrandet.

t; 23. Nov. Sämmtliche Mitglieder der 
^obranje treten begeistert für die Bestattung des 
"rasen Hartenau in bulgarischer Erde ein. Die 
, obranje wird in den nächsten Tagen einen dies­
bezüglichen positiven Beschluß fassen und erwarten, 
das; die Regierung demselben zustimmen werde.

> Warschau, 23. Nov. Das Fußübel des 
Generalgouverneurs Gurko hat siä) wieder arg 
borschlimmert. Die Aerzte erklären den Zustand 
iur gefährlich und es dürfte nun doch zur Am­
putation kommeii.

Börse: Schwächer. EourS vom 
3*/i pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreutzische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente...................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Freitag, zum 3. Male: 
Novität! Novität!



1 Chöre | 
j ä capella J

h» a^en besseren Colonial-, Material-
Jjll OOißvU waaren-, Drogen-u. Seifenhandlungen

Berliner Rothe Kreuz-Lotterie

P1

i

Mannesschwäche

■i

w

3)
4)

5)
6)
7)

breit
0,55.

Neuheit!

breit
0,50.

50,000 >
25,000 »
15,000 »
10,000 >

5000 »
1000 »

509 »
100 »
50 »
15 »

einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Gar-

4

Ktknmllmchuns.
Wir bringen hiermit zur Kenntniß 

daß heute Abend 1O Uhr mtt der 
Spülung und RemlgmM 
melbehälters der städtische» Waise»- 
leitunq begonnen wird. l§twa nt den 
nächsten Tagen auftretende Trübungen 
des Wassers der Wasserleitung, sowie 
Unregelmäßigkeiten in der Zusuh- 
rung desselben sind auf diesen Umstand 
zurückzuführen.

Elbing, den 23. November 1893. 

Die Verwaltung der stiidt. 
Gas- und Wasser-Werke.

A. Gellendien.

Fröbkl'slhkr KiOergartk«
Stadthofstraße 7.

Wegen Todesfalles meiner lieben 
Mutter" bleibt die Schule bis Mon­
tag, den 27. d. Mts., geschlossen.

Fr. Pahlke.

Blaue und weiße Weingartcr

SxeiseKarWlu
sind scheffel- und zentnerweise täglich zu 
haben aus dem Steiler des Molkerei­
grundstückes.

H« Scliröter»
Weingarten.

Statt besonderer Meldung.

Heute früh 4 Uhr entschlief 
sanft nach kurzem Leiden unsere 
innig geliebte sorgsame Mutter, 
die Lehrerwittwe

Emilie Pahlke
im 79. Lebensjahre, welches hier­
mit anzeigen

Elbing, den 22. Novbr. 1893.
die trauernden Kinder:

Friederike und Emil Pahlke.

Die Beerdigung findet Sonn­
tag, den 26. d. M., Nachmittags 
3 Uhr, vom Trauerhause, Stadt­
hofstraße 7, aus statt.

Nur Geldgewinne
1 ä 100,000 100,000
1 ä
1 ä
1 ä
2 ä
4 a

10 ä
100 ä
150 ä
600 ä 

16,000 ä

Stellung erhält Jeder überall- 
hin umsonst. Fordere p. Postb Stellcn- 
Auswahl. Courier, Berlm-Westend 2.

100 Stück von 75 Pf. 
bis 3 SV8k- 

empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung

M»
Buch- und Kunstdruckerei.

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson66 
und die Schutzmarke „Schwan66.

Jd

A. Hesse. 
/Bortnianski. 
ICherubini.
Locatelli. 

/Grell. 
\B. Klein.
Bernecker. 
Wagner. 
fPalästrina. 
18. Bach.

Ein leichter Schlitten
(1 Gesäß) w. für alt zu kaufen gesucht. 
Offerten erb. u. M. 2. in der Exp. d. Z.

c. J. Gebauhr
„ . ,, ■ -u Ausführung ^onempfiehlt sich zm a. äyy Reparaturen "UM. 

von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats.

4
M ______c-

gij ton, Karten mit Blumen etc.

August Wernick Nachf.,
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 

empfiehlt

in

Ballstoffen, Ballblumen n.
Ballumnahmen.

Dr. Thompson’s Seifenpulver
ist das beste

und im Gebrauch billigste und bequemste

Elbinger Hirehenehor.
Dirigent: Hugo Laudien.

Sonntag, den 26. Novbr., am Todtenfest,
Abends 6 Uhr:

— CONCERT SS
in der St. Marienkirche

unter gefälliger Mitwirkung des Herrn Kapellmeister Otto Singea* (Violine).

1) Präludium und Fuge . . .
2) a. Du Hirte Israel

b. Chor aus dem Requiem in C
Sonate G-moll für. Violine und Orgel ....
a. Hinauf l Chöre 1 # ,
b. Der Herr ist mein Hirt s ä capella J
Arie für Sopran ..................................................
Charfreitagsmusik aus Parsival . . • • • •
a. Sicut cervus desiderat 1 Chöre 1
b. Wenn ich einmal soll scheiden J a capella I

Eintrittskarten: Seitenchor 0,50, Kirchenschiff 0,25 und Texte 
ä 0,10 sind bei S. Bersuch Nachf. (Ruil. Nadolny) und Abends an der 
Kasse von 5 Uhr ab zu haben. 

i1

3 J. 
j -

80 Pf die Fl.HChe — Zum Vor 
75 Pf. In B.Wm.rkcn 2 VerOii 
und 1 kleine Fl*«<he Tinte Iran v 

Hermann Hurwitz & Ca..

Visitenkarten (s
in den verschiedensten Genres, iffs

Zur Consection
von

Vamen-Toilette
für den 

praktischen Hausbedarf 
empfehle:

M- Tressen "MD 
in allen Breiten und modernen 

Farben sortirt, 
schon per Mtr. 0,08.___

S8T MMair - Treffe "9W 
schon per Mtr. 0,12.

Ren! Zsikenlitzc Ren! 
in einsorbigen u. omdrirtcil Farben- 

stellungen, 
schwarz per WUr. 0,11, 
farbig „ „ 0,23.

Mohairborden W»
einfarbig und ombrirt.

Letzte Neuheit! 
Mohair-Spitzcneinsötze 

in fünf Breiten am Lager, 
schon von 0,20.

! Für Costum- und 
Promcnadrntoilktten 

empfehle:
MW" Plüschrollen

! in allen modernen Kleiderfarben 
per Mtr. 0,32.

Mohair Maraboutbesätze 
in großer Auswahl 

per Mtr. 0,40.
Seidene "MG

| Plüsch- und Maraboutbesätze
in allen modernen Kleiderfarben.

Reichste Auswahl 
schwarzer, weißer und farbiger 

Krimmer-u. Astrachanbesätze. 
Schwarz Krimmerbesätze 

schmal 
0,35.

Grane Krimmerbesätze
schmal 1 ""
0,40. .

Weist Krimmerbesätze. 
I Neuheit! Neuheit!

Beige, creme abschattirte
Mstrachanbesätze.

| Größtes Sortiment
in:

Federbesätzen, 
Pelzbesätzen, 
Straustbesätzen.

N e u e st e
I Posament-n. Schmelzborden. 

Letzte Neuheit!
Wchwarz-weist Posamentborden 

M Schmelzeinsätze. W
Letzte Neuheiten

in
i reins. changeant Seidenstoffen 

„ schottischen „ 
,, ^antaste- ,, 

in schwarz und farbig, 
changeant seid. Sammete,

I ombrirte

schottische

Kkkanntmilchttng.
Beim Herannahen des Winters 

empfehlen wir den Eigenthümern der 
an die städtische Wasserleitung au- 
geschlossenen Grundstücke, rechtzeitig für­
genügende Sicherung der Haus­
leitungen gegen die Einwirkung des 
Frostes Sorge zu tragen und nament­
lich auch die Wassermesser vor Be­
schädigung durch den Frost zu 
schützen.

Etwaige Reparaturen, welche m 
Folge Einfrierens der Wassermeffer an 
diesen nöthig werden, fallen den be­
treffenden Hauseigeuthümern zur Last.

Die Verwaltung der stiidt. 
Gas- und Wasser-Werke.

A. Gellendien,

8 Atelier für KW.Milk 
| Specialität:

Plombiren.
| C. Klebbe,
| Jnn. Mühlendamm 20/31.

Sauern Kamst
empfiehlt H, Koch,

heilt gründlich und andauernd 

Pro! M. Dr. Bism 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. -WM 

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Loeser ck Wolff’s 
Sterbekasse.

Sonnabend, den 25. d. Mts., 
Nachm. v. 5—77s Khr, f^^den me 
Beiträge für den 197.—200. Sterbefall, 
Classe I, sowie die Restauteubeitrüge 
entgegengenommen.

Der Borstaud.

für Studium u. 
Unterricht best, 

geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfrei 

auf Probe. Preisverz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Frieds«©^ 
Bornemann & Sohn, Pianmo- 
Fabrik. __________

Suche eine anspruchslose, 

alleinstehende Frau 
oder älteres, anständiges____

Mädchen “ÄS 
^Stütze, auch zeitweise "selbständigen 

Führung meiner Wirthschaft. Adr. mit 
Bezeichnung bisheriger Thätigkeit und 
Gehaltsausprüchen an

F. Ziehm,
Baldan p. Dirschau.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Winterausgabc 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf-, 
in der

Exped. der Dtltpr, Ztg. 
—Gesucht auf Dom. Platzig bei 
Nrecblau zum 1. Januar eine mustk. 

Erzieherin 
»u vier Kindern; zwei Mädchen und 
zwei Knaben. 600 Mark Gehalt. 
Photographie erwünscht._______________

Ein Pianino, welches im Casino 
zum Concert benutzt ist, billig zu vcrk. 

Pianohandlung A. Hesse, 
Alter Markt 18, 1 Tr.

Auswärtige 
Familiemrachrichte«. 

Verlobt: Frl. Marie Kowalski-Thorn 
mit dem Kaufmann Herrn Hermann 
Heinrich-Graudeuz. — Frl. Franziska 
Lichtechtem - Marggrabowa mit dem 
Kaufmann Herrn Jsidor Groß-Schlawe 
i. Pomm. — Frl Käthe Eugelbrecht- 
Bartenstein mit dem Rittergutsbesitzer 
Herrn Arthur Rogalla auf Rhein. 

lReboren: .Herrn Dr. Rahts-Allenstein 
1 S. — Herrn Eugen Trzaska- 
Tilsit 1 S.

Gestorben: Frau Elisabeth Hegenwald, 
geb. Strübing-Marienwerder. Kauf­
mann Herr Wilhelm Wolff-Königsberg. 
— Pfarrer emer. Herr Kuhn-Königs- 
berg. — Particulier Herr Adolph 
Wobbe-Königsbcrg. — Rentier Herr 
Robert Blankenstein-Labiau._________

Glbmger Standesamt.
Vom 23. November 1893.

Geburten: Arb. Adolf Karpinskh 
S. — Arb. Johann Hoffmann T. — 
Fabrikarbeiter Martin Dreher S. — 
Schlosser Carl Herrig S.

Eheschliestungen: Schlosser Frdr. 
Joost mit Elisabeth Schilke. — Fabrik­
arbeiter Will). Struwer mit Schlosser­
wittwe Caroliue Krause, geb. Schröter. 
—• Former Robert Anders mit Malwine 
Schüler.

Sterbefälle: Schneidermstr. Paul 
Kahlbeck T. 3 I. 9 M. — Gensdar- 
menfrau Emilie Prengel, geb. Gronert, 
48 I. — Arb. Franz Brettschneider T. 
6 I. — Maurergesellen-Wittwe Joh. 
Will). Schöneberg, geb. Peters, 53 I.
— Zimmerges. August Jangor S. 6 W.
— Hospitalitin Wittwe Carol. Schier, 
geb. Wagus, 71 I. — Lehrer-Wittwe 
Emilie Pahlke, geb. Mickinn, 78 I. — 
Verw. Baurath Pasfarge, Wilhelmine, 
geb. Hahn, 67 I. — Schlosser August 
Lindenau T. 2 M. — Schlosser Wilh. 
Lehmann S. 7 M.

KkkMMgchms.
Auf Veranlassung der Verwaltung 

des städtischen Gaswerkes und des Ge­
werbevereins, sowie des Kaufmännischen 
Vereins wird 
am Montag den 27. Rodbr.,

Abends 77a Uhr, 
das Fräulein Kohtmann aus 
Hannover im grosten Saale des 
Gewerbehanses einen Bortrag über 
das Kochen mit Gas halten und mit 
demselben praktische Versuche unter 
Vorführung der neuesten, zu diesem 
Zwecke von der Verwaltung beschafften 
Koch- nnd Brat-Apparate verbinden.

Wir bringen dies zur öffentlichen 
Kenntniß, indem wir dem Wunsche Aus- 
druck geben, daß in Rücksicht auf die 
Wichtigkeit des Gegenstandes und auf 
die Vorzüge, welche das Kochen mit 
Gas bietet, der Besuch, namentlich von 
Seiten der Hausfrauen, ein recht reger 
sein möge.

Einlaßkarten werden in _ den Ge­
schäften der Herren C. B^eissner*, 
Alter Markt Nr. 44, und SaHbaoh, 
Fischerstraße Nr. 1, sowie im Geschäfts­
zimmer des städtischen Gaswerkes 
unentgeltlich verabfolgt.

Elbing, den 23. November 1893.

Der Magistrat.
Elditt.

Km*^**& fertige nach Maaß, 
WJ'W für jede Figur, um
mit Material zu räumen,

w billigst. “W
Bestellung in den Vormittagsstunden.

E Holländer Chaussee 7,
- FOPPg 1 Treppe.

äJ

|

Vervielfältigungs - Blätter
womit Jeder ohne nlo 

ringste" cn;Stande 
oo-Si Co’ l<‘\\ i'i

M Sthwnrz VOO ClnCh 
M Schrif’.st ‘Cke <>,ivr 

Zeichnung »«!-»»,» 
kann. Bil l i g# t e a 
Veifaliren.

Keine 
Drvckersc1 wirre.

Kei ,e P
i'.hct k 

mel rmal* b» nutzt 
w.-i.dcn.

V-i Dtz. V 
i. 0,Q'< -rt Yk 3 2 ), 
.•'oli.. Mk 3.60.

Sehu-ürz Vr- 
yieinil ikCii-KS 
r«nCh wenden «regen 
LÜHiiignng^ - tier

Hc rii'-i C.. 2,

SommtHüiimgtn
nach

Rosenberg, 
Dt. Eylau, 
Osterode 

expedire morgen, den 24. Nobbr. er.
Güteranmeldungen erbittet,

Ad. von Riesen.
Vorschristsmästige

Post-Packet-Adressen
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

1000 Stück 

jetzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

W 3 Mk. TBS
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck

5 Mk.
H. Gaartz’

-Buch- und Accidenz-Druckerei.
v Elbing.

Ziehung vom 4. bis 9. Dezember d. J. im Ziehungs^aio der
Kgl. Preuss. Gen.-Lottene-Direction.

Die Gewinne (nur baares Geld) betragen über^^^^ 

S $ Million Mark S 
Vi Orig.-Loose 3 M., 7, Antheil 1 iertel .1M. 
(amtliche Liste u. Porto 30 Pfg.), versendet auch unter Nachnahme 

Rob. Th. Schröder, Lübeck.

H8ttt6?BöHßTsta£: Lißflerlafel.
Frithjofprobe. Wichtige Mittheilungen-

Lehrerwerein.
Tagesordnung:

1) Berathung des Wirthschaftsplanes.
2) Mittheilungen über das Stiftungsfest.
3) Verschiedenes. 

Peluche, 
Sammete, 
Pelnche, 
Sammete.

Reichste Farbenwahl 
reinseid. u. halbs. Merveilleux. I 

Reichste Auswahl 
einfarbig, seid. Sammete.

Silk-Peluche 
in den neuesten Farbentönen 

per Mtr. 1,85.
Enulisch Silk-Peluclie

per Mtr. 2,65.
MU" Neueste t

seidene Bourdon- u. Chantilly- 
Spitzen.

Letzte Neuheit!

8W Bourdoneinsätze. ®i

Für Ball- und
Gesellschaftstoiletten 

empfehle: 
Größte Kollektion 

seidener Garnirungsbänder 
in den schönsten Lichtfarbeu.

Neueste 
Valencienner Spitzen, 
Guipure- „
Irische 
Chantilly- ,,

in weiß, creme, beige. 
Seidene Crepplisse-Spitzen 

uui- und mehrfarbig. 
Neu! Neu!

Bottrdon-Spitzeneinsätze 
in weiß, creme, beige. 

Neu! Neu!
Creme seid. Marabontbesatz.

In großer Auswahl:
Schnallen, Knöpfe.

Nur beste Fitttersachcn:
Taiüensatins, Taiüenköper,
Shirting, Moires, Alpacca

zu billigsten Preisen.

Sämmtliche Anslagen 
zur Schneiderei 

zu allerbilligsten Preisen.

Tli. Jacoby.

mittel
0,45.

mittel
0,48.

16,870 Gewinne 575,000

&

063974



Der HaussreM.
tägliche Beilage zur „Altpreutzifche» Aeituug-.

Nr. 276._____ ______Mbirrg, den 24 November. 1803.

Aus unserer Zeit.
Q. Von I. Fichtner.

, Nachdruck verboten,
dar Feierlichkeit bin ich ja von Ihnen 
®rnhh u gewohnt, ich vertrage schon einige 
Grobheiten; also 'raus damit!"

machen es mir wirklich schwer! Ich 
^ooe mir weder Grobheiten, noch Vorwürfe zu 
gestatten; ober ich sühle mich verpflichtet, in 
Mem eigensten Interesse Sie zu bitten, einmal 
oen Stand Ihrer Lasse etwas — zu schonen!" 
iu's^ich vor Wuth, als hätte er einen Schlag

8 Zesicht erhalten, fuhr Brauner aus: 
lobf"^08 sagen Sie mir?! — Sie alter Grau- 
ctoiL»nb Wohl verrückt, daß Sie mir mein 
Schlüffe^h^ verweigern; geben Sie mir die 

J9 legte Eckert die Schlüssel her! Er 
auf v908 Aehnliches erwartet in Rücksicht 
Mau r bekannte Derbheit, sowie den glänzlichen 

N Qn Wirklicher Bildung seines Herrn.
handelt sich nicht darum," sagte er, 

- vieimebt um eine ernstliche, bedenkliche Lage 
^yrer Finanzen; wenn Sie mit mir gefälligst die 
Echse durchgehen wollten, so —"

-So würde ich sehen, daß Sie ein Lügner, 
77/in Betrüger sind! — Diesen Schimpf auf 
.„^".^.eschäft und meine Person sollen Sie
Än,M sKrie Brauner außer sich, 

einer StüKe"^^ mit zitternder Hand nach 
antworten, ud3Ctt' ehe er im Stande war, zu 

alter:Mann,^desien^L^bsam: ,Jch bin ein 

worden sind. In g?ucrf4ri\e. nc Ehren grau ge- 
ich einen Skandal vermeid^.^b^ Familie will 
kündige ich hiermit bis zu Stellung
Vor Ihnen gerechtfertigt bin *9e' wo ich selbst einen Bücherrevisor dkr ^l Sie sich 
möglichst bald erledigt!" bte Sache
. Augenblickliche unheimliche Stille trnt . 
beruhi^^ ®tQUner' nOä> immet bleich. aber 

Mein^? nicht möglich, was Sie mir sagen, 
sollte S?äft- — dieser colossale Verdienst 
Haltend* ausreichen für meine Bedürfnisse? 
das alüuhpmtc^ sür so dumm, daß ich Ihnen 
fragenden »»u ^rde?" Und mit angstvoll

^ugen schaute er aus Eckert.

Dieser hatte sich abgewandt; er schien etwas 
zu suchen, und wußte nicht, was. Endlich hatte 
er seinen Hut gefunden, und ohne ein Wort zu 
sagen, ging i?r mit schweren Schritten aus dem 
Zimmer.

„Geh', alter Di'ckkopf", knirschte Brauner, 
„wir kommen noch zusammen, und das Ende 
wird's beweisen, daß Du toll bist."

Hastig nahm er die Cassenschlufiel, und 
wollte den Geldschrank aufschließen. Er hielt 
mit seiner Arbeit inne, und strich über die feuchte 
Stirn; war es denn Wahrheit, oder hatte ihn 
ein Traum genarrt?

Wieder schloß er und öffnete den Schränk. 
Da lagen in dem gewohnten Fach eine Menge 
schwerer Geldrollen, ebenso entdeckte er einen 
kleinen Stoß Cassenscheine; erleichtert athmete 
er auf. Flüchtig überzahlte er das Ganze, und 
steckte eine bedeutende Summe zu sich, nahm 
einen Zettel, notirte den Betrag und legte ihn 
zu den Geldern; dann nahm er die Bücher, — 
sollte er hineinsehen? — er verstand ja doch 
nichts davon I

Mechanisch löschte er d'e Lampen und verließ 
das Comtoir; sämmtliche Schlüssel mit sich 
nehmend, suchte er dann den Hofwächter auf, 
und übergab sie diesem zur Verwahrung.

Am folgenden Tage fand die noch wochen­
lang nachher besprochene Partie statt. Einer 
der Lustigsten war Brauner. In vollen Zügen 
schlürfte man das Vergnügen, und die tollste 
Weinlaune machte sich bereits geltend, als man 
sich zur Heimfahrt durch die mondbeglänztck», 
zauberhaft schönen, in Eis und Schnee glitzern­
den Wald- und Bergpartieen rüstete. Man war 
vollauf befriedigt.

Ja, es war entzückend schön gewesen; das 
sagte auch Martha, als sie zwar etwas erfroren, 
aber glücklich in der Erinnerung, die weich 
belegten Treppen hinauf in ihr behaglich warmes 
Zimmerchen trippelte.

Die vielen Schmeicheleien des jungen 
Doktors mit den nachtschwarzen, brennenden 
Augen gefielen ihr am allerwenigsten; — in­
dessen, — er tanzte gut, und Papa hatte ihn 
gern.

Aber da war noch ein anderer junger Mann 
der ihr immer viel Aufmerksamkeit erwies, ein, 
junger, angehender Baumeister. Der war ihr 
bald so bekannt vorgekommen; — ja, sie sagw 
es sich eben wieder; er war Jemand ähnlich, — 
Wolfgang, der war ganz ebenso; nur, daß er 



das Haar länger trug, was eigentlich für einen 
Kaufmann gar nicht paßte. „Ach, der gute 
Wolfgang!" dachte sie, „ob er etwa gar krank 
ist? Er sah so bleich aus, gestern, als ich dort 
war. Ich kann morgen nicht hingehen; soll ich 
immer erzählen, wie hübsch es war, — und er 
ist nicht dabei; er kommt nirgends hin. Aber 
das nächste Mal bitte ich Papa, daß er ihn so 
einladet, wie die anderen Herren."

Und mit diesen Gedanken schloffen sich die 
müden Augen, indeß beinahe der Tag zu 
dämmern begann.

♦ **

Eine bange, gedrückte Stimmung beherrschte 
die Gemüther der Eckert'schen Eheleute. Als 
Eckert gestern Abend so bleich und verstört aus 
dem Comptoir kam, so greisenhaft alt aussah, 
da merkte Frau Eckert bald, was die Uhr ge­
schlagen. Das Herz that ihr weh, als er nach 
stundenlangem Schweigen endlich ihr den Auf­
tritt mit dem Herrn erzählte.

Wie halten sie seit mehr als dreißig Jahren 
zusammen gedarbt, gespart — entsagt, um ehr­
lich durch die Welt zu kommen und einen Noth­
pfennig für das Alter zu erübrigen. Und nun 
scheute sich derjenige, dem er am längsten uud 
aufopferungsvollsten gedient hatte, nicht, ihn 
rücksichtslos in der gröbsten Weise zu verdäch­
tigen und zu beschimpfen.

„Das ist der Welt Lohn," tröstete Frau 
Eckert den gebeugten Mann. „Du hast ein 
reines Gewissen, das ist mehr werth, als alle 
Schätze und Ehren der Welt. Es liegt ja in 
Deiner Hand, Dich selbst gerichtlich zu recht­
fertigen, aber ich bin selbst nicht dafür; es 
würde viel Aufsehen machen und für Brauner 
äußerst nachtheilig werden. Er hätte wohl nicht 
mehr verdient; aber Frau und Kinder müßten 
darunter leiden, und das willst Du nicht, das 
weiß ich."

Im Stillen dachte sie an das freundliche 
Mädchen, das ihr selbst so lieb geworden, und 
an ihren Sohn, dessen Ziele unter dem drohen­
den Zwiespalt immer mehr entschwanden.

„An ein Bleiben ist nicht mehr zu denken, 
und zu anderer Stellung bin ich zu alt gewor­
den, das fühle ich heute wie noch nie," sagte 
der Alte ganz muthlos.

„Das hast Du auch nicht nöthig, Vater; Du 
hast nicht umsonst Dich aller unnöthigen Aus­
gaben enthalten, und ich habe dazu gegolten, 
ohne daß Du es weißt. Ich W flefP«J 
Haushalt, so viel ich konnte und immer ettoa, 
übrig behalten, ich dachte, daß es einmal unserem 
jungen zu Hülfe kommen sollte, indeß der ist 
jung und wird sür sich selbst sorgen, da können 
wir es auch verbrauchen, wenn es noth thut."

Gerührt drückte der Alte die Hand seiner 

Gattin. ,, , , _ , , ,,
Du hast auch nicht viel vom Leben gehabt, 

nichts als Mühe und Sorge und hast Dir 
obendrein noch das geringste Vergnügen versagt. 
Andere ltzben in Saus und Braus-"

„Und ob sie in ihrem Innern befriedigt 
und glücklich sind, das weißt Du ebenso wenig 
wie ich; auch nimmt es nicht immer ein gutes 
Ende," fiel die Gattin ein.

„Ja, und das Ende meiner Thätigkeit muß 
ich auf solche Weise finden," grollte der Alte, 
„das ist es, was in mir kocht. Dieser Mensch 
ist es wirklich nicht werth, treue Menschen um 
sich zu haben."

Frau Eckert suchte auf jede Weise ihren 
Galten zu beruhigen und seinen Aerger hinweg 
zu reden.

Erst später begaben sich die beiden alten 
Leute zur Ruhe, ohne dieselbe jedoch zu finden.

Am nächsten Tage fand Eckert seine Schlüssel 
bereits auf seinem Pulte liegen.

Brauner hatte keine Ruhe finden können; 
die kalte Nachtluft hatte ihn ernüchtert. Nach­
dem er, zu Hause angelangt, eine Tasse 
schwarzen Caffee getrunken, hatte er sich in 
seinem Zimmer auf das Sopha gelegt, um nicht 
erst einzuschlafen, wie er seiner Frau sagte. In 
Wahrheit aber vergegenwärtigte er sich die Scene 
mit Eckert, und konnte den Gedanken, daß doch 
etwas Wahres an der Sache sein müsse, nicht 
länaer zurückweisen. Er kannte den alten 
Cassirer lange genug, um zu wissen, daß dem­
selben nichts ferner liege, als seinen Herrn 
durch grundloses Geschwätz zu reizen.

Der langjährige treu ergebene Diener hatte 
seinem Herrn stets die größte Achtung bezeigt, 
obwohl er sehr gut wußte, daß Brauner für 
Buch- und Cassenführung auch nicht eine Idee 
von Verständniß besaß.

Dafür hatte dieser dem getreuen Arbeiter 
auch sein volles Vertrauen geschenkt und ihm 
ein gutes Gehalt gewährt, wie dies über­
haupt bei dem reichen Fabrikherrn eingeführt 
war. Er bereute auch bet sich, daß er 
Eckert in der Aufregung der Untreue beschuldigt 
hatte; indeß war dies nicht zu ändern. Vor 
Allem jetzt genaue Aufklärung und einen andern 
tüchtigen Mann an dessen Stelle; denn das 
wußte er, daß Eckert seine Kündigung aufrecht 

^^Rach langem Hin« und Hersinnen entschloß 

er sich, einen Geschäftsfreund um Rath zu 
jragen; es war dies ein angesehener Banquier, 
dem er seine ersten übrigen Gelder anvertraut 
hatte; dieser würde ihm auch einen sicheren 
Mann empfehlen können. Mit diesem Entschlüsse 
begab er sich, da es mittlerweile Tag geworden 
war, in das Comtoir und legte die Caffen- 
schlüssel hin. Eine Stunde später stand er vor 
dem Hause des Banquiers. Der alte Sittner 
War noch in seinem Privatzimmer.

„Nun so früh, Brauner? — Schon ausge- 
schlafen?" fragte er, demselben die Hand zum 
Gruße bietend. „Da „ ist es wohl etwas 
Wichtiges, was Sie herführt?"

„Nicht gerade etwas Wichtiges," erwiderte 
Brauner, neben dem alten Herrn Platz nehmend.

Es war ihm auf einmal durch den Kopf 
gefahren, daß die offene Erklärung der Sache



^^mrigfaltiges.
Das Kreisae^,!^ Polen nicht verloren." 
w biÄ1 öu Lublin (Russisch-Polen) 

mehrere Wärter des St. 
Johannrs-Hospitals zu Lublin zu Gefängniß- 
strafen von drei Jahren bis zu drei Monaten 
verurtherlt. In der Jrrenabtheilung des 
St. Johanms'Hospitals war ein geisteskranker 
Pole untergebracht, der in seiner Zelle fort­
während das bekannte nationalpolnische Lied 
'-Roch ist nicht verloren" sang. Zu- 

befanden sich in der Jrrenabtheilung 
e Stockrussen. Diese geisteskranken 

puffen, zufällig alle drei vorzügliche Sänger, 
ernten von ihrem polnischen Leidensgefährten

Mißtrauen hinsichtlich seiner VermögenSver- 
hältnisse erwecken könne.

Er sagte daher: „Mein Cassirer ist kränklich 
und wünscht die Stelle auch seines Alters 
ob su- ""^ugeben. Ich wollte bei Ihnen hören, 
könnten * elnen zuverlässigen Mann empfehlen 

» 7^0. das thut mir leid! Die alte, treue 
L"ur ben Ersatz zu erhalten, wird schwer 

halten! erwiderte der alte Herr bedächtig, in 
Erinnerung an Brauner's Unkenntniß.

Diesem wurde es etwas unbehaglich.
"Er hat mir selbst gekündigt; — da ist 

"lchts dagegen zu machen, als einen Anderen 
zu suchen. Sie haben ja große Bekanntschaft 
in kaufmännischen Kreisen, und könnten mir 
wohl rathen."

x.?n Leuten fehlt's nicht! — Leider 
ehtftpSnK^er für die Ehrlichkeit derselben 

eine gewagte Sache. Die Be- 
lrugereten mehren sich täglich: ein Blick in die 
Blatter, und es kommt einem ein gewisses 
Grauen an!"

„Na, — es wird doch wohl nicht bloß 
Spitzbuben auf der Welt geben!" rief Brauner 
ungeduldig.

„Das ist damit nicht gesagt, lieber Brauner. 
Ich meine bloß, daß es schwer ist, den Unter- 

^"".szustnden. Die Besetzung Ihrer 
<äie r8t0^e Vertrauenssache; ein ge- 

thellig werdem" Iann ^^ncn darin sehr nach- 

vorgestellt"^Er"die Sache nicht 
Dorgejieur. tiPt hatte gedacht, für Geld aebe es 
Leute genug, die ihm Dienste leisteten 8» 
erfahren noch, und selbst zu ehrlich, hatte er stck 
solche Schwierigkeiten nicht träumen lassen. Mit 
großen Schritten ging er im Zimmer auf und ab.

„Mag dem sein, wie ihm will; ich muß es 
eben mit Einem versuchen. Wenn Sie mir 
heute nicht rathen können, so komme ich morgen 
wieder."

(Fortsetzung folgt.)

Als im September eine Kommission höherer 
russischer Beamten aus Warschau das Spital 
inspizirte, war dieselbe auf's Höchste entrüstet, 
beim Eintritt in die Anstalt von den zufällig 
am Hauseiugange stehenden drei Russen mit 
dein Gesang des Liedes „Noch ist Polen nicht 
verloren" empfangen zu werden. Das Kreis­
gericht bezeichnete es als im höchsten Grade 
staatsgefährlich, daß die Wärter der Irren­
anstalt den Gesang dieses Liedes geduldet 
hätten.

— „Das Cxplosiv - Ideal." Der 
Berner „Bund" schreibt: Das Neueste auf 
dem Gebiete der Vernichtungsmittel ist der 
am 10. November in Thun von Herrn Raoul 
Pietet aus Genf vorgezeigte Sprengstoff. 
Der „Geuevois" nennt das Höllengemisch 
zeitgemäß ein „Explosir - Ideal." Herr 
Pietet giebt in einem an den Bundesrath ge­
richteten Bericht alle Vorzüglichkeiten des 
neuen „Friedensmittels" an. Ein untadeliger 
Explosivstoff soll ohne Gefahren für die um­
liegende Nachbarschaft hergestellt und versandt 
werden können; er soll dreifacher Zweck­
bestimmung entsprechen: der Anwendung in 
Kriegswaffen, in Minen, zur Zerstörung von 
Brücken, Tunnels, Viadukten, Kriegsschiffen rc.; 
er soll nur unter wohl bestimmbaren, nie 
zufälligen Bedingungen zur Explosion kommen; 
er soll weder erstarren, noch nach der Ex­
plosion schädliche Dünste verbreiten; die Auf­
bewahrung soll leicht, die Herstellung billig rc. 
sein. Nach diesem Wunschzettel prüfend, er- 
giebt sich, daß kein bisheriger Sprengstoff 
seinen Anforderungen genügen kann. Herr 
Pictet versuchte nun auf chemischem Wege, 
unter Ausschließung aller ungeeigneten Momente, 
alle Seiten des Problems zu lösen unter 
Berechnung der Explosions-Temperaturen, der 
Gasvolumina, der chemischen Zusammen­
setzung. In Berlin und Thun angestellte 
Versuche sollen die Richtigkeit der Pictct'schen 
Lösung erwiesen haben. Durch die Natur 
der Stoffe, welche zur Zusammensetzung 
dieser Patronen dienen, habe sich augen­
scheinlich die Abwesenheit aller Gefahr in 
Herstellung und Transport dieses Spreng­
stoffs gezeigt. Weder Stoß noch Schlag, 
noch langsame Zersetzung in den Niederlagen 
sollen die unvermuthete oder zufällige Ent­
ladung des Sprengstoffes herbeiführen können.
- Ein japanisches H-irachsg-snch. 

Die ganze Eigenart der ostaftatlschen Aus­
drucks- und Denkweise, aber doch ein wemg 
beeinflußt, durch die von Europa mit Macht 
einbringenben Anschauungen, zeigt

v v"‘‘ lvtcm poinifcyen keioeusgesuyrlen ! gesuch, das kürzlich in einer großen l p 
üs m Rußland streng verpönte Polenlied. 1 Zeitung zu finden war. Da h ß



junge Dame wünscht sich zu verehelichen. 
Sie ist sehr schön, hat ein rosiges Gesicht, 
das von dunkelm Kraushaar umrahmt ist. 
Ihre Augenbrauen zeigen die Form des 
Halbmondes und der Mund ist klein und 
hübsch. Auch ist sie sehr reich, reich genug, 
um an 'der Seite eines Lebensgefährten am 
Tage die Blumen bewundern, in der Nacht 
die Sterne am Himmel besingen zu können. 
Der Mann, den sie wählen würde, müßte 
gleichfalls jung, schön und gebildet sein und 
mit ihr dasselbe Grab theilen wollen. — 
Es haben sich mehrere Freier gemeldet, die 
sich für sehr fromm und sehr tugendhaft aus- 
qaben. Aber man weiß nicht genau, für 
welche der beiden ausgesprochenen Wünsche 
sich die Jünglinge Japans entschieden — ob 
sie mit dem jungen, hübschen Mädchen die 
Blumen bewnndern und die Sterne besingen, 
oder ob sie mit ihm das Grab theilen wollten.

— Gefährliche Rollen. Die im 
spanischen Volke gegen die Mauren herrschende 
Erbitterung ist dieser Tage in eigenthümlicher 
Weise zum Ausdruck gekommen. Der Unter­
nehmer des Colon-Zirkus in Mavrid plante, 
wie der „Köln Ztg." berichtet wird, die Aus­
führung einer großen Pantomime: Kampf 
zwischen Mauren und Christen, und da er, 
um das „Maurische Heer" zu bilden, etwa 
100 Statisten benöthigte, hatte er in den 
Blättern eine Nachfrage veröffentlicht, in 
welcher den Bühnenkünstlern" 5 Pesetas für 
jede Vorstellung in Aussicht gestellt wurden. 
Der Zirkusdirektor hoffte, daß, wie es ge­
wöhnlich bei solchen Gelegenheiten zu geschehen 
pflegt, eine Unmasse von Anmeldungen erfol­
gen würde. Sein Staunen war groß, als 
nicht ein einziger Statist sich einstellte. Da 
die Zeit drängte, wurde nun eine Vergütung 
von 10 Pesetas (8 Mk.) in Aussicht gestellt. 
Doch umsonst, die Statisten blieben aus und 
die angekündigte Pantomime konnte nicht 
aufgeführt werden! Keiner mochte die Rolle 
eines Mauren übernehmen. Ein unterm 
Blechharnisch des Statisten ergrauter Recke 
erwiderte, von dem Berichterstatter über den 
Grund dieses Widerstrebens befragt: „Lieber 
Herr! Viele von uns hätten sich wohl dazu 
entschloffen, für 10 Pesetas an dem Schau­
spiel theilzunehmen, wenn nicht eine wirkliche 
Gefahr damit verbunden wäre. Wir kennen 
unser Madrider Publikum. Die Aufregung 
gegen die Ungläubigen jenseits der Meerenge 
ist zur Zeit hier, infolge der Vorgänge in 
Melilla, derartig, daß bei der Aufführung 
des genannten Kampfes das Publikum in 
einem gewiffen Augenblick sich gewiß dazu 
hätte hinreißen lassen, den auf der Bühne 

streitenden Christen „Verstärkungen" zuzu- 
führen, die unter dem Beifallsgeheul des 
übrigen Publikums uns arme Mauren jäm­
merlich zugerichtet hätten. Da war es doch 
klüger, weggzubleiben."

— Die Macht der Schmeichelei. 
Der Vater des großen Schauspielers Unzel- 
mann war Schweineschlächter gewesen. Er 
war überaus stolz auf seinen Sohn, der Mime 
geworden, und wenn er ein Lob über seines 
Sohnes Talent hörte, zerfloß er fast vor 
Rührung, Freude und Glück. Einst trat eine 
alte Frau in seinen Laden. „Bitte, Herr 
Unzelmann, geben Sie mir doch ein halbes 
Viertel Leberwurst." Unzelmann-Vater holt 
die Wurst vom Haken und will davon ab­
schneiden. „Wissen Sie auch, lieber Meister, 
daß ich gestern Ihren Sohn habe Komödie 
spielen sehen? Meiner Seel, er spielt ganz 
hübsch und ich hätte ihm--------- " „So, so?
Sie haben meinen Jungen spielen sehen?" 
(Das Messer rückt einen Zoll „über" das 
halbe Viertel.) — „Natürlich! Ach, und wie 
himmlisch er aussah! Die hohe Figur, und 
dann der weiße Federhut und die breite 
Spitzenkrause — na, und diese edle Sprache, 
die freien, noblen Bewegungen, so mit 
Schwung!" — (Das Messer rückt drei Zoll 
weiter an der Wurst.) Unzelmann-Vater 
lächelt beseligt vor sich hin: „Hm! Hm! Na 
ja! Er ist ein recht tüchtiger Mensch und 
kann was--------- " Die Frau hat das Rücken
des Messers wohl bemerkt und schwärmt 
weiter: „Und gespielt hat er, nein, ich kann 
Ihnen gar nicht sagen, wie — alle Andern 
in Grund und Boden!" — „Nicht wahr? 
Das sagte ich ja auch immer, gespielt hat er" 
(Er rückt eine Hand breit weiter an die 
Wurst.) Die Frau: „Na, ob! Solchen Aus­
druck in der Stimme, und btcfcS a , 
überbanvt babe ich noch keinen zweiten ^chUU- 

der ihm gleich fönte."-- Das 
Messer macht Riesenschritte, und die Frau 
fährt in ihrem Lobe fort: „Wissen Sie, 
Herr Meister, das ist mal sicher: Ihr Sohn 
muß mal ans Hoftheater kommen und wird 
dort Alle überflügeln — o, er ist ein Genie!" 
— Unzelmann-Vater preßt die Wurst ans 
Herz und sagt: „Mein Sohn ein Genie? — 
Da, hier haben Sie die ganze Wurst, liebe 
Frau---------" Mehr will die Alte nicht und
trollt sich endlich.

Vcrantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing.


